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Zuſtellung ins Haus monutlich 
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Sozialismus und Perſönlichkeit. 
II. (Schluß), 

Wir haben oben geſehen, daß für den Proletarier ſchon in 

der heutigen Geſellſchaft keine Rede iit von perſönlicher Freiheit 

und Entwichlung der Perfönlichkeit; in ſteter Abhängigteit und 

Unterordnung unter die Befehle anderer verbringt er ſein Leben. 

Fragen Wir nun, wodurch dieſe Unfreiheir des Proletariats heut⸗ 

zutage verſchuldet iſt. Warum kaun er nicht tun und laſſen, was 

ihm beliebt? Warumt kanm er zum Belſpiel ſeinen Beruf nicht frei 

wählen? Warum kann er nicht ſo arbeiten, wie es ihm gefällt? 

Da ſtoßen wir alsbald auf die Magenfrage. Die Wahl des Be⸗ 

rußs hängt beute in erſter Reihe ab von der Vorbildung, ſodann 

davon, ob der zu wählende Beruf den Menſchen auch wird er⸗ 

nähren können. Damit iſt alle perſönliche Iniſlative, alles Aus⸗ 

reifen perſänlicher Vegabungen bereits ann Beginn der Laufbahn 

lahmgelegt. Schon im 6. Lebensjahr wird in der Regel über die 

ganze Zukunſt des Menſchen entſchieden, dann nämlich, wenn er 

in die Schule kommt. Wer die Volksſchule beſucht, kann — von 

ſehr ſellenen Ausnahmen abgeſehen — ſelbſt bei herrlichſter Be⸗ 

gabung nichts anderes werden als Proletarier. Um einer anderen 
Laufbahn ſich zuzuwenden, muß er eine beſſere Schule beſuchen. 

Ob aber das Kind in die Volksſchule konmt oder in eine andere 

Schule, darüber entſcheidet nicht ſeine Vegabung — wer wollte 

ſich überhaupt vermeſſen, die Begabung eines ſo jungen Geſchöpfes 

ſchon zu erkennen! — ſondern einzig und allein die Fruge, ob der 
Vater das Schulgeld aufbringen kann. So haben wir die Magen⸗ 

frage ſchon am Beginn der Laufbahn des Einzelnen. Und ſie 
begleitet ihn ſein Leben lang. Denn ſelbſt bei denen, die eine 
beſſere Schule genießen, entſcheidet ſpäter bei der Berufswahl 

nicht die Begabung, ſondern die Rückſicht auf die Einkünfte, die 
der Reruf bringt. Und die Wahl der Arbeitsſtelle, dis Mahl des 
täglichen Lebensgenuſſes, alles, alles hängt von den Moneten 

ab, die dem Einzelnen zur Verfügung ſtehen, aber nicht von ſeiner 

Vegabung, nicht von ſeinem freien Willen. 
So lehrt uns ſchon dieſe kurze Ueberlegung, daß die perſön⸗ 

liche Freiheit — und mit ihr das Ausreifen der Perſönlichkeit — 

zur unerläßlichen Vorbedingung hat die ausreichende Sicher⸗ 

ſtellung des täglichen Brotes: wem alles zur Verfügung ſteht, 
was er zu des Lebens Notdurft braucht, der iſt ſrei! Der Sohn 

reicher Eltern, dem die beſte Schulbildung geboten wird, der auch 
nachher keine Rückſicht auf den leinigen Mammon zu nehmen 

braucht, der kann mit aller Gemächlichkeit ſich den Beruf aus⸗ 

ſuchen, der ſeiner Begabung entſpricht, kann die dazu nötigen Vor⸗ 
ſtudien betreiben, kann ſpäter im Beruf ſo arbeiten, wie es ihm 
am richtigſten erſcheint, kann alſo die Beſonderheiten, die in ſeiner 
Perſönlichkeit liegen, voll ausreifen laſſen und voll ausnutzen, zu 

jeinem Vorteil und zum Vorteil der Arbeit, der er ſich widmet. 

Das iſt der Punkt, der die ganze Frage entſcheidet: wer per⸗ 

föntich frei ſein, wer ſeine Perſönlichkeit entwickeln ſoll, muß vor 
allen Dingen ausreichenden Lebensunterhalt garantiert haben. 

Und wenn heute ſo viele Begabungen zu Grunde gehen, wenn 
beute die große Maſſe in Abhängigkeit und Uunfreiheit dahinlebt, 
indes nur einige wenige ſich perſönlicher Freiheit erfreuen, ſo liegt 
das eben daran, daß nur dieſe wenigen ihren Lebensunterhalt ge⸗ 
ſichert haben, indes die große Maſſe ihn mer durch unfreie Arbeit 
erwerben kann, und auch da nicht ſicher und nur kärglich. 

Nun dürfen wir bei Freund und Feind als bekannt voraus⸗ 

ſetzen, daß der Sozialismus Zuſtände ſchaffen will, die den 

Lebensunterhalt für al he ſichern ſollen. Streit beſteht nur dar⸗ 

über, ob ihm das gelingen kann: wir ſind davon überzeugt, die 

Gegner beſtreiten es. Den Nachweis zu führen, iſt Sache der 
nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft, oft haben wir ihn erbracht und 

ſind jeden Augenblick bereit, ihn von neuem zu erbringen. Es 

liegt demnach auf der Hand, duß der Sozialismus erſt die Vor⸗ 
bedingungen ſchaffen will, unter denen perſönliche Freiheit für 
alle möglich wird. Von der wittſchaſtlichen Seite her betrachtet, 

iſt ja das Ziel des Sozialismus die vergeſellſchaſtete Arbeit, das 
heißt das planmäßige Hand in Hand⸗Arbeiten aller, nicht mit der 
Abſicht, den einen auf Koſten der anderen zu bereichern — wie es 
heute geſchieht — ſondern mit der einzigen Abſicht, die vor⸗ 
handenen Bedürfniſſe aller auj möglichſt zweckmäßige Weiſe zu 
befriedigen. Dieſe „Vergeſellſchaftung der Arbeit“ iſt keine. Utopie, 
vielmehr ſehen wir, wie ſie unter unſeren Augen vor ſich geht 
unü immer weitere Fortſchritte macht. Und zwar find es die Kapi⸗ 
taliſten, die dieſe Entwicklung zum Sozialismus „machen“: in 
jeder Fabrik arbeiten die verſchiedenen Teile des Betriebes ein⸗ 

ander planmäßig in die Hände, in jedem Kartell wird die gegen⸗ 

ſeitige Planmäßigkeit auf mehrere Betriebe ausgedehnt, bei jeder 
Vereinigung verſchiedener Betriebe werden ſie planmäßig im 

einheitlichen Geſchäftsintereſſe geleitet. Zugleich aber ſehen wir, 
daß jeder ſolche Fortſchritt der Planmäßigkeit die Produklvität, 
den Ertrag der Arbeit gewaltig ſteigert: je größer die Zahl derer, 

die zuſammen ardeiten, und je planmäßiger ihre Täligkeit, deſto 
mehr Produükte werden fertig. mMehr Prödukte werden ferlig. 
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ſachen, die unter unſeren Augen vor ſich gehen. Und ſie berech⸗ 
tigen uns zu dem Schluß, daß bei höchft geſteigerter Planmäßig⸗ 
keit, das heißt wenn die ganze Menſchheit plaumäßig Hand in 
Hand arbeitet, die Menge der Produkte ſo rieſenhaft anwachſen 
muß, daß auch die ausſchweifendſten Bedürfniſſe befriedigt wer⸗ 
den können. Erſt wenn das der Fall ift, kann das Reich der 
perſönlichen Freiheit beginnen, kann jeder tun und genießen, was 

ihm beliebt, kann jeder ſeine Perſönlichteit, ſeine Beſonderheiten 

zu feinem eigenen Glück und zum Beſten der Menſchheit ftei aus⸗ 
reifen und entwiſckeln laſſen. 

Es mag von Intereſſe ſein, zum Schluß noch doron zu er⸗ 

innern, daß kein Geringerer als Marx ſo und nicht anders ſich die 
Aufgabe des Soziallsmus gedacht hat. Schon im Kommuniſtiſchen 

Manifeſt (geſchrieben 1847) heißt es: 

„An die Sielle der alten bürgerlichen Gefellſchaft tritt eine 

Aſſoziution (Geſellſchaft), worin die freie Eniwicklung eines 
Jeden die Bedingung für die freie Entwicklung aller iſt.“ 

Noch weit deutlicher drückt er ſich aus in ſeinen „Randgloſſen 

zum Programm der deutſchen Arbelterpartei“ vom Jahre 1875 

(veröffentlicht in der „Neuen Zeit“ Jahrgang 1890/1 S. 56 ff.) 
dort lieſt man (S. 567): 

„In einer höheren Phaſe der kommiuniſtiſchen Geſellſchaſt, 
nachdem die knechtende Unterordnung der Individuen unter die 
Teilung der Arbeit, damit auch der Gegenſatz geiſtiger und 
körperlicher Arbeit verſchwunden iſt ... nachdem mit der all⸗ 
ſeillgen Entwicklung der Individuen auch die Produktionskräfte 
gewachſen ſind und alle Springquellen des genoſſenſchaftlichen 
Reichtums voller fließen — erſt da kann ... die Geſellſchaft 

auf ihre Fahnen ſchreiben: Jeder nach ſeinen Fähigkeiten, 

jedem nach ſeinen Bedürſniſſen.“ 

Auaiſertionsgebühr die ſecha gelpal⸗ 
tene Petitzene oder deten Rauen 
2 W Aplerate der loztalde no⸗ 
kratiſchen P.rtei und der Freien 
Wewerkſchaften 10 9•5 Da⸗ Beleg · 
egetaplar koſtet 10 Dig. Sorech⸗ 
ſtunden der Redantion. an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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4. Jahrgang. 

der Handelsverträge nicht nur den Gemeinden, ſondern 
auch den Konſumgenoſſenſchaften und anderen gemeinnützigen 
Unternehmungen, die aus dem Auslande Vieh ader Fleiſch ein⸗ 
führen und zu angemieſſeren Preiſen an die Verbraucher abgeben, 
den Eingangszoll zu erlaſſen. Sie verlangten die Oeffnung der 
Grenzen für die Einfuhr von friſchem und gefrorenem Fleiſch 
ohne anhängende innere Orgune und ſahen eine Ausdehnung 
der von der Regierung gewährten Erleichterungen ſür den Vieh⸗ 
import vor. Die tatſächliche Entwicklung der Preiſe zeigt, wie 
dringend notwendig die in den Anträgen enthalienen Forderungen 
geweſen ſind. Eine Regierung, die nicht den engherzigſten agra⸗ 
riſchen Drocgnen Vorſchub leiſten wollie, hätte die Pflicht, ſie zu 
ihrem Programm zu machen. 

Aber die Sozioldemokratie iſt vordem bei ihren Anſprüchen 
an die ſtaarliche Geſetzgebung nicht ſtehen gebtieben und ſie gedenki 
ſich auch ſetzt dieſe Beſchränkung nicht aufzuerlegen. Die verbün⸗ 
delen Regierunthen haben vor dreiviertel Jahren einen erſten 
Schritt getan, den Kommunen eine gewiſſe Verantwortlichkeit für 
die Ernährung der Bevölkerung aufzuerlegen. Es war ein zag⸗ 
haſter Schritt und er hatte außerdem ſeinen Grund in dem 
Wunſche, auf eine halbwegs gute Art um eine Reſorm der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik des Staates herumzukoinmen. 

Aber die Sozialdemokratie konnte ihn doch mit Genugtuung 
begrüßen, denn er bedeutete ehi Zugeſtändnis an ihre Auffaſſung 
von der Notwendigkeit einer Organiſierung des Wirtſchaſtslehens. 
Sie wünſcht, daß es bei dieſem erſten Verſuch nicht ſein Bewenden 
hat, oder daß am Ende gar, wie es jetzt ausſieht, den Städien 
ihre Pflicht zur Mitarbeit an der Ledensmitlelverſorgung wieder 
genonmen wird. Den Angaben über die Steigerung der Fleiſch⸗ 
preiſe werden von landwirtſchaftlicher Seite andere Ziffern gegen⸗ 
übergeſtellt, die ein Gleichbleiben oder ſogar ein Nachlaſſen der 
Viehpreiſe erkennen laſſen. Es geht nicht an, dieſe Zahlen ein⸗ 
jach bei Seite zu ſetzen oder ſie gar als eine bewußte Fälſchung 
hinzuſtellen, und wir Sozialdemokraten ſind uns ja ohnehin über 
die verteuernde Wirkung des Zwiſchenhandels längſt im klaren. 

Die kommunalen Verwaltungen, und zwar nicht allein die 
großen, auf die man ſich bisher beſchränkt hat, müſſen eingreifen.   3 

Das alte Lied. 
Im menſchlichen Leben vermag zwar die Gewohnheit viel, 

aber den Hunger will ſie doch noch nicht ſo recht üherwinden 
helfen. Wäre es anders, dann könnten wir ja allmählich mit 
einigem Gleichmut dem in jedem Sommer ſich wiederholenden 
Schauſpiel des Anziehens der Lebensmittelpreiſe zufehen. 

Wenn der Reichstag in die Ferien gegangen iſt und ſich über 
die innere Politik die Ruhe der bald mehr, bald weniger heißen 
Hundstage geſenkt hat, pflegen mit beinahe tödlicher Sicherheit 
die erſten Nachrichten von einer Erhöhung der Fleiſchpreiſe ein⸗ 
zugehen. Im Spätwinter und im Frühling haben ſie ſich ein 
wenig geſenkt. Es ſind ein paar Pfemige im Durchſchnitt weniger 
bezahlt worden, aber dann geht der Preis wieder nach oben, und 
in den Zeitungen beginnt Meinungsaustauſch über die Urſachen 
dieſer Erſcheinung. Später im Herbſt wird das Volk ungebärdig, 
fordert Maßnahmen von der Regierung und erſucht um die ſo⸗ 
ſortige Einberufung des Reichstags. Die Agrarier höhnen daan 
über den „Fleiſchnotrummei“, und die Regierung macht Stati⸗ 
ſtiken auf, nuuch denen alles halb ſo ſchlimm ſein ſoll. und erneuert 
ihr Gelübde der Treue zur bewährten Wirtſchaftspolitik. Im 
vorigen Jalhe, als es gar zu toll wurde, entſchloß ſie ſich ſogar 
zur Bewilligung von kleinen Abhilfemitteln, deren Anwendung 
nachher durch den Reichstag gebilligt wurde. Sie haben jedoch 
nicht verhindern können, daß wir jetkt wieder daſtehen, wo wir 
auch in den vergangenen Jahren um dieſelbe Zeit geſtanden 
haben. Nach der vom Statiſtiſchen Landesamt veröffentlichten 
Ueberſicht ſind in der erſten Hälfte des Monats Juli die Preife 
für fämtliche Fleiſchſorten im Durchſchnitt der 53 Marktorte 
Prei » in die Höhe gegangen. Die Steigerung iſt zwar ge⸗ 
ri aber ſie iſt da. Sie beträgt gegenüber dem Juni für das 
Kilogramm beim Rindſleiſch 0,8 Pfennig, beim Kalbfleiſch 0,2 
Pfennig, beim Hammeljleiſch 0,2 Pfennig, beim Schweinef'eiſch 
0,3 Pfennig. Rindfleiſch iſt gegenüber dem Juli 1912 2,3 Pfennig 
billiger, Kalbfleuem dagegen um 4,9 Pfennig, Hammelfleiſch um 
13,5 Pfennig und Schweinefleiſch um 0,9 Pfjennig teurer ge⸗ 
worden. 

Das iſt der Anſang, und die Ausſichten, daß die nächſten 
Monate von der Regel abweichen und eine Ermäßigung der 
Preiſe bringen werden, ſind trotz der zu erwartenden vorzüglichen 
Welternte in Getreide ſehr gering. Dabei befinden wir ims im 
Beginn einer wirtſchaftlichen Krifis. Während in den Vorjahren 
Handel und Induſtrie gute Geſchäfte machten und viele Hände 
gebrauchen konnten, wächſt jetzt die Zahl der Arbeitsloſen in er⸗ 
ſchreckendem Maße., und die Hoffnung vermindert ſich, daß durch 
eine ollgemeine Lohnerhöhung die Preisſteigerung wenigſtens 
einigermaßen ausgeglichen werden kann. Die Teuerung wird 
alſo in jedem Betracht diesmal mit ganz beſonderer Schwere auf 
den Maſſen des arbeitenden Volkes laſten, und mit beſonderem 
Nachdruck huben wir daher auch die Anwendung der Mittel zu 
fordern, durch die eine Erleichterung und Verbilligung der Volks⸗ 
ernährung herbeigeführt werden kann. 

Es ſut kaum mehr not, dieſe Mittel einzeln aufzuzählen: ſie 
ſind aus den vergangenen Jahren allmählich allen geläufig ge⸗ 
worden. An der Spitze ſteht die Oeffnung der Grenzen für aus⸗ 
ländiſche Nahrungsmittel, für Brotgetreide, Viehfutter, lebendes 
Vieh und Fleiſch, das heißt Aufhebung de, Zölle und Beſeitigung 
der ſchikanöſen Grenzſperren, die angeblich aus geſundheitspoli⸗ 
tiſchen Gründen eingeführt, doch nur eine im agrariſchen Inlereſſe 
erfundene Ergänzung des bochſchutzzöllneriſchen Tarifes dar⸗ 
ſtellen. Maßnahmen, die die Regierung im Herbſt 1912 getroffen 
hat, waren nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Sie müß⸗ 
ten zum mindeſten im Sinne der Anträge ergänzt werden., die die 
ſozialdemskratiſche Meichstagsfraktion zu der Regierungsvorlage 
geſtellt hat. Dieſe Anträge gingen unter anderem dahin, dem 
Wüundesrat die Ermäichtieune 2zu erteilen. his zum Ablaäauf Bundesrat die Ermächtigung zu erteilen, bis zum Aslauf 

  

      

  

  

Der Fleiſchbezug aus dem Auslande iſt überall wieder aufzu⸗ 
nehmen, darüber hinaus aber haben die Städte auch die Aufgabe, 
ur die denibur billigſte Vertnittlung dor einheimiſchen Lebens⸗ 
mittel, insbeſondere des Fleiſches, an die Konſumenten Sorge zu 
iragen. Wir kommen nicht um die Errichtung von Groß⸗ 
ſchlächtereien herum, die ſich entweder direkt in den Häu⸗ 
den der Kommunen befinden, oder dort, wo die Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften zu ihrer Unterhaltung ſtark genug ſind, Förderung durch die 
Gemeinbeverwaltung erfahren. Der Gedanke, daß dieſe nicht auf 
privatwirtſchaflicher Grundlage errichteten Großſchlächtereien dann 
mit den Viehproduzenten in unmittelbare Beziehung treien, iſt 
ebenfalls zu geſund, als daß man ſich durch die berechtigte Ab⸗ 
neigung gegen das Agrariertum mehr als billig an ſeiner Ver⸗ 
wirklichung hindern laſſen dürfte. 

Es gilt die möglichft wohlfeile, ausreichende Ernährung des 
Voikes und du gibt es Rückſichten auf Fleiſchermeiſter und Vieh 
U ſo wenig wie auf Agrarier und kommunale Mancheſter⸗ 
leute. 

  

  

Politiſche Überſicht. 
Wie ſie ſich lieben. 

In ſeiner üngſten Nummer kommt das Katholiſche 
Deulſchland auf den Streit zwiſchen den München⸗Gladbachern 

dabei: 
Der katholiſche Verband har fFür ſich ſeine ka 

Treue, die Reſolutionen von Fulda, nz. den Willen Hei⸗ 
ligen Vaters und der Biſchöſe, gegen ſich aber die Auguſtinus⸗ 
preſſe, den Volksverein und das ige „Kölner“ Zentrum und 
dieſe drei ſind ein einheitlich gel urchibares Lebeweſen, dem 
vorläufig noch die irregeleitete, ffentliche Meinung der Katho⸗ 
liken unterüegt. Und, wie es heut im katholiſchen Deutſchland 
ſteht: Die Faktoren, die dem katholiſchen kaufmänniſchen Ver⸗ 
bande geneigt find, haben weniger Einfluß als die München⸗ 
Gladbacher Rieſenſchlange. 

Der arme Löwe iſt ſchon umzingett, und nun wagt er noch 
weder zu brüllen, noch um ſich zu ſchlagen, aus Angſt, das Zen⸗ 
trum zu treffen. Wenn er nicht bald aufwach, wird ihm die 
Kieſenſchlange ſchnell bie Rippen gebrochen haben 
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Das reformkatholiſche Neue Jahrhundert gebraucht 
gegen den heutigen Klerikalismus folgende ſtarken Worte: 

Wie gibt man ſich Mühe, den Ultramontanismus zu ver⸗ 
zuckern, läſtige päpſtliche Aktenſtücke zu mildern oder als harmlos 
hinzuftellen, mit einem Wort, das ultramontane Syſtem möglichſt 
in gutem unverfänglichem Lichte erſcheinen zu laſſen. Je mage⸗ 
rer es natürlich mit dem ſachlichen Rüſtzeug dieſer Apologeten 
ausſieht, um ſo lieber löſt man die Anfgabe der Bekämpfung des 
Gegners mit den Millein perſönticher Polemik. Der Gegner iſt 
dann ein „Kirchenfeind, ein mit der Kirche zerfallener Prieſter“. 
„beſeelt von grimmigem Haß gegen alles Katholiſche“ Ein 

weiteres Mittel iſt die perföniiche Einſchüchterung. Wo es 
irgendwo angeht, einen Gegner um Amt und Fortkommen oder 

um ſeinc perfönliche Ehre zu dringen, da heißt es: „Plectere 

Ssi nequeo superos, Acheronta movebo.“ (Wenn ſich die Götter 

nicht beugen, werde ich den —— bewegen, d. h. ein unwider⸗ 
i littel anwenden. ſehligge e der die Geſchchre lſhl mie die moral 1oe. 

rumpiert, iſt das ſchwerſte Gebrechen des heuligen Kaſholizismus, 
und er reicht hoch hinauf 

Klarheit und Wahrheit gegen den Abgeordneten Dr. 

Jäger wegen angeblicher Reſpektloſigkeit wider den Breslauer 
Kardinal Kopp:   

und dem katholiſchen Kaufmünniſchen Verband zurück. Es ſchreiht 
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Richt lochrriich und kehj üimin miuß 
V, 

er ſich n 
0 vi uind Herrn 

70 dürren Wöorten cher E Uütcbe, ber —— 
Uu Haͤdigenden“ Mne u 
Wwiſeen ber 5 Porſchend und 

iechſeimechieinde Zionvwüchtet. „Dus mußle einmal offen aus 
geſprochen werden. Und danm nochmals: Wie lange noch?ꝰ? 

Kölniſchr Voltezeltung unter der Ueberſchriſt: 
„Ein ——— Aoee ſcpegr Wö⸗ 

ᷣefüͤdl V Wbigheuun 300 S 
Aenlrum, deſſen imponie render 
athallken des 

terſl 

Amtes waltet. 
ſich Im ſetvftfabtizlerten 
klathollhiemus 

fahlen Giotlenſchei 

urbeit gegen das deutſche Zentrum ins Werk letzen. 
So reden Katholiken über Kathotiken. Und dieſe Gelellſchaft, 

det Intolerunz und Splitterrichterei zu jedem Knopfloch heraus; 
gucken, in der ſich Bosheit und Dunimheit mit einander paaren, 
maßl ſich an, der Soßialdemakratie Vorhaltungen od ihres „rohen 
Tunes“ zn machen. 

Deutſchland. 
Menſchentechnih. 

Det bekunnte Sozialvol T Privaidozent Dr. Waldemur 
Züim mermann itell: in der neueſten Nummer der Deutſchen 

  

gelben Arbeilerbewegung an. Er ſchildert zunächſt, nach welchen 
Methoden bisher das Unternedmertum „um die Seele des Ar⸗ 
beilers Wern ve Bat!“ „Wirtichoftsfriebiiche Syſtem“ 

indem er ausjführt: 
„Stutt nꝛit der gepanzerten Organiſationsfaitlt auf die organi⸗ 
ſierte Maſſe dreinzuſchlagen und ſie ſo nur immer härter zu 
hämmern. verſucßt man es ſetzt zur Abwechslumg mit der ſanſten, 
lockenden Hand, die nach dem alten Rezept „Brot und Spiele“ 
aus der Malſe die dafür empfünglichen Gruppen herauszuangeln 
und des Gebrauchs ihrer unbeqremen Rechie und Solidarnäts⸗ 
wajjen durch kleine Geſchenke und Vergünſtigungen außerhalb 
des Arbeitsverhältniſſes entwöhnen will. Es liegt eine gewiſſe 
Rücktehr zur alten Iſalierungsmethode — nur mik andern, nicht 

2³ E 
—— cueſte     

lohntechniſchen Mittein und unter Nutzbarmachimg der dei den 
Arbeitern inzwiſchen tiej eingewurzelten Vereinigungspolitik — 
und ich ein Rückgreiſen auf alte patriurchaliſche Wohlſahrts⸗ 

Das Mereir astreſen der Arhseher ſäcimeidr Das Vereir ügstweſen der Arbeiter ſchneidel 
neue Methode im Prinzip auf den Einzelbetrieſb zu. in⸗ 

den jte mnorganiſterte Arbeiter in einem Werkverein ſammelt. der 
jeine Mitglieder vom Zulammenſtoß mit anderen Berttisgenoſien 
drauſſen jernhält. zuid id — trotz der Bi ildimn von Schattenverbän⸗ 
den mehrere Wervereine — in Schwächei oliert: buntge⸗ 
miſchie Arbeiterausſe ůuüc jackgewerkichai tiche Nückendeckung, 

die eine Arbeiter,Mitereſſen⸗Koalition markieren ſollen, aber prak⸗ 
tiſch nur das machtluſe Surrogat einer ſolchen darſtellen. Anderer⸗ 

Ein Rekrut 00 
Von Erckmann-Ubatrian. 

   

  

   

      

  

       
  

    

  

  

   

    

    

    

    

  

        

fuhr er dann jort. habt ihr uns von Preiheit 
Fteunde aufigenommen, denen 

g von Preußen und dem 
p hrtet Krieg mi unferen Soldaten, nicht 

ů nd was och ichwerer wug, iür fochtet für große, ſchön 

che Würen, und darum huttet ihr es nicht mit den Völkern zu 
tun, ſondein:; 
Keianue äauen 

  

„Anfanglich. 
Ueipro und wir naben euch a 
wir mein waẽ 

    

  

      

den Franzoſen 
it mi ſprechen. 

Sꝛärkere. 
jüch aber die 
Hat, wel ant, Weiche 

hoben eute      
   

  

    
    
   

         
   

    

   

            

S ſür die e, 

öslc. f ſrei im In Sßrcemn Eiacen, mit der ee 

Wühlen der von gepen bön, Peuich 
gegen dar deutſche 

rganiſation alle einſichtigen 
geſomten Auelandes ungetellte Mewunderung 

Dollen, barf bekanntlich ürider den traurigen Ruhm für ſich in 
Anſpruch nehmen, international betrieben zu werden. Auch in 
Veſtetteich hat es, ſo ſchreibt mon dem „Paberborner Weſtfült⸗ 
ſchrn Nolfsblatt“ aus Leſterreich, jeine Expoſttur, wo der Heraus· 
grber dee „Oeſterr. Kath. Sonntagsblattes“ seines unrühmſichen 

Dieles Wiener hehblatt iſt der Tummelpluh der 
in eines zunenkweßten“ 

efallenden „Kabbaliſten der Feder“, die hler mit 
Don Duicholle⸗Mut die an hblindet Leidenſchaſt erhlzte Minier⸗ 

        
   

    

  

s euert . Patrlardhällſche Wodlſahrtspolitit, 20 — Meihode 
K. be —— inden und * Feſſein bei, mit 

ů E ber. Krteiter an dit, nterſtü HLebin tolrd.— 
30 der eit it e Jolcher Wohlfah ind möderniſterter 

Iis üe litir iſt alſo die neürſte Methode deutſcher Arbelt⸗ 
Vehorß 

21 obe, erwochfen. 
Beſondere intereſant t in, bam Artitel noch die p 

Beleuchtung det gelben Beweßung: „Nicht an die 
‚ Mümher wendet ſich deeße neueſte Menſchentechnik zur Behand⸗ 

der Arbeiterfrage, ſondern — und darin dürſte Zimmermann 
[E 2 0 nſein — vorwiegend an die weniger 
vofnehmen Inſtinkte der Seele, an den Egoismus, 
die kurzlichtige Saicht nach Ungenblicksvorteilen * Koſten der Be⸗ 
tufskameradſchaft. Telle und Ä— iſt das Jiel bleſer Methode, 
wie einer ihrer Eü rſechter, Profeffar Hans Delbrilck, 
ausdrücklich erklärt hat. Mag ſie manchem auch als ein Mittel zur 
Emamlipation det AUrbeiter vor (iberſpannter Herpſchinchn i 
Mofſertoalilion vorübergehend etwünſcht erſcheinen, die daurcn 
Witrkung dieſer Methode müßte verhängnisvoll ſein, da ſie die 
afrechte Arbelterperſönlichkeit zerbrlcht und 
an Stelle der gewerkſchafilichen Gebundenhelt und ihres genoſſen⸗· 
ſchaſtlichen Zwanges eine herrſchaſtliche Werksgebundenheit, eine 
neue induſtrielit Hörlgkteit unter dem Zwange des kapi⸗ 
talſtarten Betriebsherrn heraufbeſchwört.“ 

ber Arbeilerfratze, die ſogenannte gelbe 

Wreshe. 

  

  

Die Nationolliberalen ſollen ſich erklären. 
Der ehemalige Abgeordnete Potthoff gibt im „Berliner 

Togeblat! dem „Vlock der Limen“ eine neue Aufgabe. Er 
ſoll eine Neiteinteilung der Reichstagswahlkreiſe durchſetzen. Keine 
wartlürn iihe ullerdings, nur die ollergrößten Kreiſe ſollen zerſchlagen 
werden. 

„Ich ſchlage vor“, ſchreibt Potthoff, „daß die Parteien der 
Linken in der kommenden Tagung einen Geſetzentwurf an⸗ 
nehmen, wonach kein Reichstagswahlkreis mehr als 300 000 
Einwohner haben darf, daß ſie dem Bimdesrat eine Friſt von 

ů einem Jahr zur Vortage der Beſtinnnungen über die Teilung 
der Kreiſe und zur Annahme des Geſetzes geben, und daß ſie im 
Dalle des Widerſtandes von den parlamentariſchen Machtmitleln 
(namentlich dem Budgetrecht) Gebrauch machen.“ 

Wir wollen Herrn Potthoff ſagen, wie die Sache nach unſerer 
Meinung verlaufen würde. Nehmen wir an,ſeine freiſinnigen 
Preunde gäben die Anregupa zu dem Antrag und die Sozialdemo⸗ 
kraten ertt ärten ſich unbeſchadet ihrer weitergehenden Anſprüche 
mit dem Verſuch einverſtal den, ſo würde es ſchon gewaltiger An⸗ 
ſtrengungen bedürſen, die Nationalliberalen für den Antrag zu ge⸗ 
winnen, wenn nicht wenigſtens das Zentrum mit von der Partei 
wäre. Aber nehmen wir an, ſie geben ihre Unterſchrift: glaubt 
Potthoff im Ernſte, daß die Gefolgſchaft Baſſermanns das Budget 
ablehnen würde, wenn der Bundesrat dem Geſetze ſeine Zuſtim⸗ 
mung verweigerte? Im Vertruuen: glaubt er auch nur, daß die 
Freifinnigen ſoviel Heldemnut aufbrächten? Das wäre eine böſe 
Illuſion. Am Ende ſtände die Sozialdemokratie allein, denn die 
Liberalen können doch nicht die „Staatsnotwendigkeiten“ verſagen. 

Das ijt über jeden Zweifel erhaben, troßdem aber verlangt 
die Kreuzzeitung von den Nationalliberalen, ſie ſollten zu dem Pott⸗ 
hofiſchen Vorichlog Stellung nehmen. Immer, wenn einer etwas 
Viberales von ihnen erwartet, ſollen ſie ſich entrüſtet gegen ſolche 
Zumutungen verwaͤhren. Kein Menſch erwartet eben, daß die 
Liberalen liberal ſind. 

  

  

Agrariſche Schröpfung der Stadt Verlin. 
Junker und Agrarier können die ihnen verhaßten Städter 

zwar nicht mehr in der Art ihrer Vorſahren, der Sirauchritter, 
ſchröpfen. indem ſie die Händler überfallen und ihnen ihre Waren 

  

        

—
 

   
tuubeß. klber tühr Ei geben die Südte 
wo; Dor yeig Laden ſit dis Goſlen. nuch 
ab. es Heute ohne Raub und Diebſtahl in icher“ 
Weiſe. — uͤber die Geſetze nicht ausreichen, da mac maon ſir 
ſich zum beſtimmien Zweck Zurecht. Hat da die Stadt Berlin die 
Heürſchaft-Lanke für 19 Milllonen Mark angekauſt, um ſie 
Tür kommunat⸗chiale Zwecke nutßbar zu machen. ieſe Beſitzung 
ljegt im Kreiſe Aiederbarnim. Der Krelsausſchniß hut dann aber ge⸗ 
Porten den Geſchäftzabſchluß zu einer Brandſchaßung des großen 

der ulle geblleben, und 
lichteit auf di, Städte 

ortemonnaies der Stadt Berlin mißbrauchen zu ſollen. Der Kreis 
erhebt auf Grund der Kreisumſatzſteuer vom 27. Dezenber 1909 
eine Umſatzſteuer von 4 v. H, Im Hünblick atif den Verkauf von 
Lante beſchloß der Rreisausſchuß unter dem 23. Mal 1913: „Es 
erſcheint zweckmäßig, dieſen Satz auf 1 v. 5. zu erhöhen, wenn der 
Wert oder Erwerbspreis des veräußerten Grundſtlis oder Rechts 
5 Millionen Mark üderſteigt.“ Den Steuerfatz ailgemein etwa 
auf 1 Prozent zu erhöhen, hüteten ſich die konſervatlben Herten des 
Kreisausſchuſſes wohlweislich. Das hätte auch den regen Güter⸗ 
aupiauſch des Großgrundbeſitzes getroffen. So wurde dern in der 
ausſchn sſitzung vom 10. Juni 1913 der obige Antrag des Kreis⸗ 
aulsſch chusſes unßenommen. Der Beſchluß iſt am 17. Juni bereits 
vom Beirteulsaſchuß und am 29. Juni vom Oberpräſidenten ge⸗ 
nehmigt und am 30. Juni vom Kreisausſchuß veröffentlicht. 

Die Stadt Berlin will ſich dieſe unerhörte Brondſchatzung ater 
nicht jo ruhig geſallen laſſen, und die Berliner Vertreter im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe wollen den Miniſter des Innern darauf⸗ 
hin anfaſſen, entweder auf dem Wege der Interpellation oder eines 
Initiativantrages. Selbſt der freikonſervative Abgeordnete Dr. 
Arendt hat ſich über dieſes Verfahren gewaltig empört und erklärt. 
die Sache im Abgeordnetenhauſe zur Sprache bringen zu wollen. 
Er meint mit Recht, ein Einſchreiten der Auffichtsbehörde wäre am 
Platze geweſen: Eine ſolche Geſetzesmacherei auf einen einzelnen 
Fall hin ſei unbedingt unzulüſſig. „Es iſt nichts weiter als ein in Ge⸗ 
W.Sen, vollzagener Raub. Der Kreis Niederbarnim brandſchatzt 

ie Stadt Berlin um 95 000 Mark. Und die Aufſichtsbehörden 
machen ſich zu Mitſchuldigen eines ſolchen Mißbrauchs des Steuer⸗ 
techts! Wieviel Obſette von mehr als fünf Millionen Mark Wert 
gibt es denn wohl in Niederbarnim? Iſt etwa mit dem Verkauf 
von Lanke jede weitere Anwendung dieſes „Geſetzes“ ausge ⸗ 
ſchloſſen? Wäre dieſes „Geſetz“ ohne Verkauf von Lanke denkbar 
geweſenꝰ Hätte der Niederbarmmer Kreistag die Umſatzſteuer all⸗ 
gemein auf 1. v. H. erhöht, ſo war das ſein Recht, aber die Be⸗ 
ſchräntung der Erhöhung auf Objekte von mehr als fünf Millionen 
Mark Wert ſtempelt den Veſchluß zu einem brutalen Ausnahme⸗ 

jeſe 
0 63, dieſem Dr. Arendt einmaf Recht. 

Eine kitzliche Anftage. Das ultramontane „Neueſte Münche ; 
ner Tageblait ſtellt an den bayeriſchen Juſtizminiſter die folgende 
höchft ſonderbare Anfrage: 

Iſt es zulöſſig, daß ein aktiver Richter, der ſich mit der 
Auseinanderſetzung einer Erbſchaft befaßt, ſich von den Erben 
eine Entlohnung von 5 Prozent verſprechen läßt? Iſt es er⸗ 
laubt, daß der betreſſende aktive Richter die Herausgabe der 

Erbſchaft verweigert und noch eine höhere Entlohnung verlangt? 
Duos Blatt behauptet, daß der bayeriſche Juſtizminiſter über 

die Sache bereits perſönlich informiert ſei. Um einen ultramon⸗ 
tanen Richter kann es ſich natürlich in keinem Fall handeln. Es 

ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß das ultramontane Blatt hier einem 
liberalen Richter Schwierigkeiten bereiten will. Jedenfalls darf 

man geſpannt darauf ſein, welche Auskunſt das bayeriſche, Juſtiz · 

miniſterium nunmehr geben muß, nachdem die Angelegenheit in der 
breiteſten Oeffentlichkeit angeſchnitten wurde. 

Erhebungen über den Geburtenrückgang. Das preußiſche 
Miniſterium des Innern will die Urſachen des Geburtenrückganges 

  

  

mos ich wünſche,] 
it, daß wir nur mit Theologen ait un bekonmien. * 

Während wir jo die Zeit verbraͤchten, traf plötzlich an Maorgen 
des 24. März der Befehl zum Aufbrich ein. Unſer Bataillon über⸗ 
nachtete in Lauterbach, den nächſten Tag in Neukirchen, und nun 
begann ein endloſes Marſchieren, ſo daß die, weiche noch nicht ans 
Torniſtertragen gewöhnt waren, ſich gewiß nicht über Mangel an 
Uebung beklagen konnten. Was mich betrifit, ſo hatte ich Do 
     Schrwithen 6z meines Torniſters, meiner fiin 

Patronen Gewehrs; ich hatte, glaube ich. ſogar ani⸗ 
gehört zu hinken. 

llebrigens waren wir nicht allein in Bewegung, allenthalben 
begegneten wir Regimentern, Kavallerieabteilungen, Kanonen⸗ und 
Pulverwagenzügen, und das olles bewegte ſich unqufhaltſam Erfurt 
zu, wie nach einem ſtarken Regenguß iauſend Bächlein auf allen 

        

   

   
  

Wegen dem 5 Zulaufen. 
Unterwegs ſagten unſere Unteroffiziere unter einander: „Jeizi 

wirds bald lo n, diesmal wirds heiß werden.“ 
Wir u ts dachten: „Um ſo beſſer, dieje elenden Preußen 

und Ruſien ldig. d daß wir ausmarſchieren mußten, wären 
le rilhig gerkerden. wir wären noch in Frankreich.“ 

machten uns ärgerlich. Auch gibt es überall 
Freude haben, ſich herumzubalgen. Klipfel!, 

ruchen von nichis anderem, als wie ſies den Preu⸗ 
änken wollten. und ich, um nicht weriger mulig zu erſchei⸗ 
mte ihnen dei. 

Am S. April rückte unſer Bataillon in die Zitadelle von Erfurt, 
oner wohlbe Stadt. In dem Augenblick, da 

E der Kaſerne auseinander gehen ließ, 

geunten der Kompagnie ein 
mich. Ich erkannie ſofort 
Freude. 

s nahm mir 50 Gewehr ab und ſagte: „Komm! 
Auch er war Beugierig auf Nachrichten von Pfalzburg. 

Ich barte den Brief im Grund meiner Taſche verwahrt und 
alle Ac 1 olgien mir. um ihn vorleien zu hören. Aber ich 

iert waren, mein Gewehr am Nagel bing 

  

  
         

        

komm; 

   

    

   
   

  

    

    

   

   

          

   lich, den Kameraden mitzuteilen. daß mun an ſie d 
dten ſich beichwerten, kein Sterbenswörtchen von 

u habôn. 

war eine große Beruhigmng für uns alle. 

bedenke, daß wir damals den 8. April hatten 
lachten aisbald beginnen ſollten, ſo betrachtete ich 

ihn als les es Lebemohl der Heimat für die Hälite von uns: viele 
üollten mi mehr von ihren Eltern, von ihren Freunden, kurz von 
allen dener bören bekommen, welche ihnen die meiſte Liebe be⸗ 
wahrten in dieler Welt. 

  

      

   

XII. 

as war. wie der Sergeant Pinto ſagte, nur der Anfang 
dern de z jollte nachkommen wiſchen verjahen 

s ſiebenundzwan⸗ Regiments den 
* Zitedeite., und von den Suiten herud erbliückten Wir 
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die Gegend weit und breit mit Truppen bedeckt, welche leils biwa⸗ 
kierten, leils in ben Dötfein einguartiert waren 

Am 18., als ich eben von der Wache am Warthautore kam, 
logte mein Sergeant, der mich ſeiner Freundſchaft gewürdigt hatte, 

zu mir: 
„Fülſilier Bertholt, der Kaiſer iſt angekommen.“ 
Da niemund bis jetzt eine Silbe davon erfahren hatte, ant⸗ 

wortete ich ihm: 
„Ihr Wort in Ehren, Sergeamt, aber ich habe ſoeben ein Oldäs: 

chen Bitter mit dem Sappeur Meriin genoinmen, der dieſe Nacht 
Ordonnanz beim General war, der har mir kein Wort hiervon er⸗ 
zählt.“ 
5h Der Sergeant zwinkerte mit einem Aug und erwiderte: 

„Alles iſs in Bewegung, alles auf den Straßen — du verſtehſt 
das noch nicht jo, Rekrut; aber er iſt da, ich fühle es bis in die 
Fußſpitzen hinab; ſieh nur, jetzt im Augenblick, die Stafetten da 
Unten, die auf den Straßen galoppieren, alles bekoinmt Leben. 
Warte nur den erſten Tanz ab, und du wirſt es bald merken: die 
kaiſerlichen und die Koſaken brauchen keine Brillen, um zu ſehen, 
ob er bei uns iſt, ſie ſpüren das im Augenblick.“ 

Er lachte in ſeinen langen Bart hinein, während er ſo ſprach. 
Wie ich bald ſah, hatie der Sergeant recht, demm am nämlichen 

Tag noch, gegen drei Uhr Nachmittags, fetzten ſich alle um die 
Stadt grlagerten Truppen in Bewegung, und gegen jün Uhr mach⸗ 
ten auch wir uns mar— ſchferng. Der Fürft von der Moskuwa kam 
mit feinem Generalſtab in die Stadt, und ſofort erſchien der Gene⸗ 
rol Souham. ein alter, eisgrauer Soldat. in der Zitadelle, um eine 
Muſterung mit uns vorzunehmen. Er ſagte ims mit ſo lauter 
Slimme, daß jeder Monn es hören konnte: 

„Soldaten, ihr werdet einen Teil der Avantgarde des dritten 
Korps bilden; vergeßt nicht, daß ihr Franzoſen ſeid! LVixe 
Vempere 

Alles rief ein donnerndes „Vive empéreur!“ und der Ge⸗ 
neral verließ uns in Begleitung des Oberſt Zapſel. 

Noch in derſelben Nacht wurden wir durch die Heſſen ab⸗ 
gelöſt und verließen Erfurt mit dem zwanzigſten Huſarenregiment 
Und einem Regiment badiſcher Jäger. Gegen ſieben Uhr morgens 
ſtanden wir vor Weimar⸗ doſſen Gärten, Kirchen, und Häufer in 
der aufgehenden Sonne glänzten. rechts lag ein altes Schloß. 

Wir bezogen hier ein Biwak, indes die Huſaren, in Plänkler 
aufgeidſt, (gegen die Stadt vorrückten. Gegen neun Uhr, da wir 
eben die S Suchpe kochten, hörten wir plötzlich in der Ferne das Ge⸗ 
knatter von Clinienſchüiſſen: unſere Reiterei war in den Straßen 
der Stadt auf preußiſche Huſaren geſtoßen und ſchoß ſich mit den⸗ 
lelben herum. Sehen konnten wir von dem Gefechte nichts. 

Nach einer Stunde kehrten die Huſaren zurück, ſie hatten zwei 
Mann verloren, und der Feldzuig hatte ſomit wirklich begonnen. 

Fünf Tage blieben wir hier im Biwak, dann rückten wir 

gegen Silza und Warthau vor. Hier ſahen wir zum erſtenmal 
den Feind, Koſaken, welche ſich immer außer Schußweite hielten 
und durch ihr beſtändiges Weichen unſern Mut bedeutend ſteiger⸗ 
ten. Was mich ärgerte, war der Zebedäus mit ſeinen Redens⸗ 
arten, wie: ⸗Aber die Kerle ſtehen auch nie!“ oder: „Werden ſie 
denn nicht endlich F Front machen⸗“ 

Ich dachten Deſto beſſer, wenn ſie von ſelber gehen, auf dieſe 
Art gewinnen wir ohne Schwertſtreich. * 

Aber endlich maͤchten ſie jenſeits eines ziemlich breiten und 
tiefen Fluſſes Halt und erwarteten uns, bereit, uns in Stücke zu 
hauen, ſollten wir Luſt haben, den Fluß zu paſſieren. 

    

    

  

  (Fortſetzung folgt.) 

 



  

   zeinwendefreie feſtftenen. Es werden doher Nundfrogen beti —— EE 1895 rückganges veranſtaltet. Auch über die Bevölkerungsklaſſen, unter denen hauptfächlich der Geburtenrückgang ſeſtgeſtellt wurde, ſollen Erhebungen veranſtaltet werden, da nach den bisberigen Feſt⸗ ſtellungen unter der Arbeiterbevölkerung die Anzahl ber Geburten nicht nachgelaſſen hat (2). Das Alldeilminel wird dann uwhl wleber, in Struſbeſtunmungen gefunden werden, unftatt die ſoztulen Verhältniſſe zuu beſſern. 

Die Petufungsverhandlung Im furchlbaren Erſutter Mitltär⸗ 
Phoben woids die bereils auf den 1. Auguſt ongeſeßt war, iſt ver⸗ 
choben worden. Hoffemlich geſchah dies auf Eingreifen der oberen 
Militärbehörden, auf daß den Verurteilten die neubeſchloffene Mil⸗ 
derung des Militärſtrafgeſetzes zugute komme. 

Die gute Wirkung der Strafausſetzung bei Zugendlichen. Eine 
Korreſpondenz neldet, daß die Strafausſetzung bei Jugendlichen, 
die verurteilt werden, ſich vorzliglich bewährt habe. Während im 
erſten Jahre 3200 Fälle verzeichnel wurden, in denen die Straſ⸗ 
ausſetzung zur Anwendung kam, wuchs ihre Anzahl im Jahre 1911 
auf rund 12 030 und ſtieg dann über 13000. Hand in Hand geht 
damit eine ſtarke Verminderung der Anzahl der Jugendlichen in den 
Gefängniſſen. Die Jugendabteilungen, die noch vor einigen Jahren 
rund 3000 Gefangene enthielten, umfaßten jetzt kaum noch 300. 

Würde das Prinzip der Strafausſetzung nicht nur auf Jugend⸗ 
liche angewendet, ſo würden die Gefängniſſe ganz erheblich entleert 
werden. 

Wenn ein „Prinz“ in Geſahr komml. Der Amtsſchimmel 
pflegt in der Regel im Schneckentempo zu reiten, nur manchmal 
kann er ein raſcheres Tempo anſchlagen. So wird jeßt die Nach⸗ 
richt verbreitet, daß der preußiſche Eiſenbahnmintiſter von Breiten⸗ 
bach in den näſtchen Tagen ſämtliche Bahnübergänge in der weite⸗ 
ren Umgebung Groß⸗BVerlins auf ihre Sicherheit hin prüfen laſſen 
wird. Dieſe Anordnung wird darauf zurückgeführt, daß eine vom 
Schwiegerſohn des Kaiſers, dem Prinzen Ernſt von Cumberland, 
geflihrte Truppenabteilung beim Paſſieren eines ſolchen Ueber⸗ 
gangs beinahe unter die Räder eines heranbraufenden Eiſenbahn⸗ 
zuges gekommen wäre. Gewöhnliche Sterbliche ſind ſchon zu 
Dußenden an ſolch gefährlichen llebergängen überfahren worden, 
ohne daß die Eſſenbahnverwaltung ſich zu großzügigen Maßnahmen 
veranlaßt ſah: es muß immer erſt ein Prinz oder eine ähnliche 
„hohe“ Perſönlichteit in Gefaht geraten, ehe man ſich dazul ent⸗ 
ſchließt, durchgreifende Aenderungen zu treffen. 

Roch ein erledigtes Reichstagsmandal. Der Zentrumsabgeord⸗ 
nete Prälat Dr. Lender iſt Dienstag nachmittag geſtorben. Der 
Verſtorbene vertrat den 8§. badiſchen Reichstagswahlkreis Bühl⸗ 
Raſtatt. Er wurde mit 15 866 Stimmen gewählt. Der ſozial⸗ 
demiokratiſche Kandidat erhielt 5217, der natlonalliberale 4200 
Stimmen. 

Ausland. 
Vom Balkan. 

Die Friedensverhandlungen. Die Verbündeten haben auf der 
Friedenskonferenz ihre Bedingungen den bulgariſchen Unterhänd⸗ 
lern überreicht. Die Antwort der Bulgaren ſteht noch aus. In⸗ 
zwiſchen bemühen ſie ſich krampfhaft, ihre Lage auj dem Kriegs⸗ 
ſchauplat, wo der Waffenſtillſtand derweil in Kraft getreten iſt, 
durch Meldungen über Erſolge gegen die Verbündeten, die ſie noch 
knapp vor Torſchluß erfochten haben wollen, als weſentlich gebeſſert 
hinzuſtellen. Daß dieſe Meldungen von der andern Seite ebenſo 
entſchieden beſtritten werden, verſteht ſich. — Kurz bevor der 
Waffenſtillſtand in Kraft trat, haben die Serben noch ſchleunigſt die 
bulgariſche Feſtung Widdin bombardiert und zum Teit eingeäſchert. 
Vieſe friedliche Einwohner haben den Tod gefunden. Aber die 
Serben ſind, ehe ihnen der Waffenſtillſtand Halt gebot, um eine 
giorreiche Waffentat reicher. Und das iſt das Entſcheidende. 

Die Jorderungen der Verbündeten. Auf der Konferenz der 
bulgariſchen Delegierten und aller Delegierten der Verbündeten 
wurde im Ramen der Verbündeten ein Schriftſtück verieſen, das fol⸗ 
gende Forderungen der Verbündeten enthält: 

1. Die Verbündeten verlangen als Grenze den Lauf der 
Struma, beginnend an der alten bulgariſchen Grenze, bis zum 
Sarbdere, von dort auf Kippe 1314 des Xſchengelgebirges, dann 
der Waſſerſcheide folgend bis Tragarz, nördlich und nordöſtlich 
Zur, Kuppe 1252, über Meſta nach Kuka, über Sigkova und 
Dalibosta zur Waſſerſcheide bis Kuppe 2164 bei Küslar, von 
dort mit der Richlung auf Oſchagdada über Margaſzau, Mekova, 
Tokatſchida bis Kordſchaka abſteigend, ſodann gegen Süden über 
Kaplakſepe und Galierſtepe, endend am Aegäiſchen Meere, drei 
Kilometer öſtlich von Makoi. 

2. Bulgarien entſagt allen 
Aegäiſchen Meere. 

3. Entſchädigung der Einwohner und Regelung der ſchon 
früher vorgebrachten Streitfragen betreffend die ſerbiſch⸗bulga⸗ 
riſche Grenze. 

J. Garantien für die Aufrechterhaltung der Freiheit in den 
Schulen und Kirchen der griechiſchen Gemeinden Thraziens. 

Zu den Forderungen Rumäniens gehört auch die Schleifung 
der Befeſtigungen von Ruſtſchuk und Schumla, ſowie die Anerken⸗ 
nung einer Zyne bulgariſchen Gebiets, die nicht befeſtigt werden 
darf. Es iſt ſicher, daß die bulgariſchen Delegierten die rumäniſchen 
Forderungen betreffend die neue Grenze vollinhaltlich annehmen 
werden. Was die Schleifung der Befeſtigungen von Ruſtſchüuk und 
Schumla detrifft, ſo heben die bulgariſchen Delegierten hervor, daß 
die beiden Orte wertloſe alte Befeſtigungen ſeien. Die Forderungen 
der Verbündeien an Bulgarien werden in unbeteiligten Kreiſen als 
außersrdentlichübertrieben angeſehen. Man hält es 
aber für ſelbſtverſtändlich, daß die Verbündeten hiermit nicht ihr 
letztes Wort geſprochen haben und findet, daß der Bulgarien zuge⸗ billigte Zugang zum Meere bioß ein theoretiſcher ſei, da alle Ge⸗ 
biete, die einen wirtſchaftlichen Wert beſäßen und nicht in hohen 
Gebirgen gelegen ſeien, Bulgarien abgeſprochen ſeien. 

Das Bombardement von Widdin. Widdin wurde am 30. Juli bis 9 Uhr abends von den Serben bombardiert. Auf beiden Seiten gab es insgeſamt über 1000 Tote. Durch das Bombardement wurde die hall Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt. 200 Einwohner wurden getötet und 600 verwundet. Die Verſuche der Serben, in Widdin einzudringen, wurden durch die bulgariſche Ar⸗ tillerie vereitelt. 

China. 

Die revolulionäre Erhebung des Südens, um ſich unabhängig zu machen, iſt nach ven neuleſten Nachrichten im Erlahmen begriffen. Ein Telegramm aus Schanghai meldet: Nachdem Nanking die Fahne der Aufſtändiſchen eingezagen hatte, ſoll Kuanghſing flußab⸗ geflohen ſein. In den Wuſungforts und in dem Arſenal von tiukiang hereſcht Ruge. Die Wuſungforts ſind durch nach Wuſung iber Putung gelenkte Nordtruppen verſtärkt worden. Die Auf⸗ tändiſchen ſammeln ſich bei Mikalung, der zweiten Station der Zangtſchou⸗Bahn, und ſollen einen nochmaligen Angriff planen. Zie Zahl der Aufſtändiſchen der Chineſenſtad d 10⁰0 M leſchätzt. Der Prov llandtag von Hunan 
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Lehrern über die Urſachen des Geburten⸗ 

    

Eie Aubändiſchen einſummüig beſchloſſen. Uber die Kraft der Aie⸗ e, m 1. rd aus mghai weiter gemeldet / Die Pauſe in den Kämpſen hält an, da die Verhandkun a Tebengel⸗ des Wulungforts im Gange ſind. Im Bezirt von inghat ſind alle Truppen der Rebellen auf 1300 Mann zufammengeſchmolzen. Das internationale Schußtomiter hatte geſtern eine beträchtlich ge⸗ ringere Zahl don Flil ſlingen zu verſorgen. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Arbeits lofenverſicherung in Bayern. Aus einem Schreiben, 

das Prinzregent Ludwig von Bayern an ſeinen Miniſter des Innern, Freiherrn o Soden, gerichtel hat, iſt zu eninehmen, daß die Frage der Arbeitsloſenunterſtätzung in Bayern „in den Kreis der Erwägungen gezogen worden iſt“. 
Hausſuchungen bei Rechtsanwälten. Wie der Berliner Lokal; anzeſqer mitteilt, loll auf Betaniaſſung der Staatsanwaltſchaft bei eluer Anzahl jüngeter Rechtsanwälte in Berlin Hausſuchung gehalten worden ſein, da der Verdacht beſtehe, daß ſie für Refetendare gegen Entgell die ſchriftliche Arbeit fürs Aſſeſſorexamen angefertigt hätten. 

Aus Weſtpreußen. 
Was uns not tut! 

Unter dieſer Stichmurke wird unſerem Stuttgarter 
Parteiblatt von einem dortigen Genoſſen geſchrieben: „Bei der in 
den letzten Wochen in der Parteipreſſe einſetzenden Debatte uber die 
Haltung unſerer Reichstagsfraklion gegenüber der Wehrvorlage 
kann man wohl als frendigſtes Symptom begrüßen, daß die Mehr⸗ 
zahl der Parteigenoſſen gegen die allgemeine Verflachung unſeres 
Parteilebens Front macht. Und tatſächlich kann man heute im öſſent⸗ 
lichen politiſchen Leben von einer gewiffen Stagnation ſprechen. Sei 
es nun, daß ſich die Aktionen, unſerer Gegner mehr im ſtillen und 
hinter verſchloffenen Türen abſpielen, jedenfalls ſchläft, wenn das ſo 
weiter geht, die große Maſſe des Proletariats unter uſſen Um⸗ 
ſtänden ſo langſam ein. Während die „beamteten“ Genoſfen meiſt 
mit Perwaltungsarbeiten, Sihuungen, Beſprechungen, Berſammlun⸗ 
gen, Kongreſſen uſt. beſchäftigt ſind, zeigen unſere MitgliederVer⸗ 
fammlungen zum großen Teil immer wieder dasſelbe Bild: Wah⸗ 
len, Bericht von der und jener Konferenz uſwp. Wer da nicht den 
Eruſt der ganzen Sache erfaßt hal und mit allen Jaſern an unſerem 
Parteileben hängt, der wird mit der Zeit nachläffig, mißmutig und 

ſeht ſo allmähtich der Partel verloren, Dabei haben wir doch waͤhr⸗ 
haftig wohl alle Urſache, unſeren Klaſſenkampfſtandpunkt etwas 
mehr zu beionen. Sehen wir uns nuch irgendeiner Richtung ein⸗ 
mal um! Ileberall finden wir dasſelbe Vild: Verſchärfung des 
Kampfes der Unternehmer gegen die Gewerkſchaſten, alle möglichen 
Schikanen der Polizei, die gerade in letzter Zeit wieder ſo angen⸗ 
fällig gewordene Klaſſenjuſtüz, die Verhöhnung und Beſchimpfung 
der Arbeiterklaſſe durch hochmütige Tagediebe uſw. Troßt dieſer 
Verjſchärfung beſteht die Gefahr, daß das allzuſehr überhandneh⸗ 
niende „Kompromiſſeln“ mit irgendwelchen bürgerlichen Parteien 
uns mit der Zeil in einen Abgrund führt. Selbſt wenn im parla⸗ 
mentariſchen Leben uns eine bürgerliche Partei hier und da mal un⸗ 
lerſtützt, ſo treiben doch dieſelben Leute in ihrem fonſtigen Berufs⸗ 
und Privatleben eine Hetze gegen die geſamte Arbeiterbewegung. 
Gerade im Kleinkampf tun ſich ſolche „Großblockleute“ oſt hervor. 
Als nationalliberaler Verſammlungsredner kann man nicht groß 
genug tun im „gemeinfamen Kampf gegen rechts“, um am ande⸗ 
ren Tage als gewöhnlicher Fabrikant mit allen möglichen Mitteln 
gegen ſeine „politiſchen Bundesbrüder“, die Arbeiter, vorzugehen. 
Dieſes heuchleriſche und geführliche Treiben der Gegner gebührend 
zu kennzeichnen, iſt unſere größte Pflicht. Die Anwendung größerer 
Mittel zur Aufklärung ſpeziell der Kreiſe, die unſere Parteipreſſe 
nicht leſen, würde jedenfalls ſehr gute Früchte tragen. Ferner tut 
es dringend not, daß ſich die Arbeſterklaßſe materiell kräftiger, felbſt⸗ 
ſtändiger und unabhängiger macht. Wenn nur ein Teil des heute 
dem Truſel Alkohol geopferten Geidev in den Tuſchen der Arbeiter 
bliebe, und das Augenmerk mehr auf eine größere genoſſenſchaftliche 
Unabhängigkeit in der Produktion der Nahrungmittel für die Ar⸗ 
beiterklaſſe gerichtet würde, ſo würe bei kommenden Kämpfen wirt. 
ſchaſilicher und politiſcher Natur ſchon viel gewonnen. Auch ſcheint 
eine größere Sicherung der Finanzen der Arbeiterorganiſakionen 
eine dringende Notwendigkeit zu ſein. Allzu große Vertrauens⸗ 
ſeligkeit kann uns da einmal eine bittere Enkkäuſchung bereiten. 
Denn darüber weſſen wir uns gegebenen Faͤlles von den ſtaatlichen 
Machthabern und ihren Hintermännern zu verſehen haben, brauchen 
wir uns wahrlich keinen Illuſionen hinzugeben. Deshalb vorwärts 
auf dem bewöhrten Boden des Kampfes, denn Kampf iſt die Quelle 
allen Foriſchritts! 
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das Maul halten und kür benr Groſchen arbriten, ſind den Unter⸗ nehmern die willtommenſten Arbeſler. Kolleg nnen und Kollegen merkt i nicht heutlich, daß der Arbeiter auf ſich E ange⸗ wleſen iſt? nur mit der aae der gewerkſchaltiichen Organt⸗ latton es möglich iſt, menſchenwürdige Zuſtände zut ſchaffen? Hin⸗ weg mit der verdammten Bedürfnisloſigkeit! Gerade die materielle Nol iſt es, die nach und nach dem Arbeiler jedes Siteben nach wirt⸗ ſchaftlicher Beſſerſtellung ertötet und ihn zum widerſtandploſen Opfer der Ausbeutung herabwürdigt. Darum, ihr Speicherarbelter, ſchlleßt euch dem Heutſchen Transportarbeiterverband an, der ein⸗ zigen Organiſation, die eure Maui“, wirklich verteitt. Unſeren orhaniſterten Kollegen aber ruſen wir Zu, Aglliert und organiſtert, ſoviel in euren Kräften ſteht, es wird richlich Früchte tragen. 
  

Wie es der Sozlaldemohratie geht. 
Unter dieſer Ueberſchrift nimmt das Weſtpreußiſche Bolksblatt in ſeiner NRummer dom 1. Auguſt Geletzenheit, den Bericht unſetes Parteivorſtandes zu beſprechen. Notürlich äußert die Lentrumszeiſung unverhohlen ihre hämiſche Freude darüber, daß die Sozialdemokratie nicht die großen Erſolge früherer Jahre auſweiſen kann. 

Der ſozialdemohratiſche Parteivorſtand beginnt mit ſelner Be:⸗ richterſtattung an den diesjährigen Parteitog zu Jena. Ein mieſes Geſchäft, wie der Berliner lagt, und wenig geeignet, den Kauen⸗ jammer aus den Brummſchädeln der Genoſſen zu vertrelhen und noch weniger geeignet, den Parteivorſtand mit einer Gloriole zu umgeben. Der Parteivorſtand ſucht den Genoſſen plauſihei u machen, was alles ſeit dem Chemnitzer Parteitag getan und ge⸗ ſchafft worden iſt. Has tut er mit großen Worten und pompöſen Phraſen; wer aber dahinter in unbeſcheidener Neugier etéwas ſucht, dem klingt es von allen Seiten in die Ohren: wir haben geredet, geredet, geredet, aber nichts, auch gar nichts erreicht— 
So ift der Anfang der Zenttumsrezenſion. Und in dieſer Weiſe geht es weiter. Wo der Bericht für die lozialdemokratiſche Entwicklung günſtige Tatfachen konſtatiert, ſchweigt das Weſtpreu⸗ ßiſche Volksblatt ſis natütlich tot, um dafür ungünſtige Ergebniſfe doppelt dick zu unterſtreichen. Das iſt die nakürliche Zentrums⸗ 

gehrlichkeit“, die man nachgerade ſo gewohnt geworden iſt, daß man ſie vermiſſen würde, käme ſie einmal in einer Zentrumspolemik 
nicht vor. Aber es wäre Torheit von uns, wolllen wir leugnen, daß der Parteibericht für das letzte Jahr ein ſchlechier iſt. Vller⸗ 
orts werden die Genoſſen zu prüfen haben, woran das liegt und wie weit ſie ſeiber daran ſchuld ſind, daß unſere Werbekraft für das ver⸗ floſſene Jahr verſagt hat. Den G8 hierfür in technüſchen Mängelu unſerer Organiſalion huichen oder ihn der niederyehen⸗ 
den wirtſchaftlichen Lage zur Laſt legen, wie der Parteivorſtand das 
lut, erſcheint uns verkehrt. Wo die Haupturſache zu finden iſt, das 
lehrt ein unbeſangener Blick auf die ganze innere Situation der Partei. Die Partel ſtehl äußerlich deshalb ſtill, weil ſie innerlich, laktiſch, auf einem toten Punkt angelangt iſt. Der ſeit drei Jahren 
in Gott ruhende preußiſche Wahlrechtskampf, die Dämpfungs⸗ 
politik — die zu einem teilweiſe recht läſſigen Kumpf gegen die Militärvorlage führte: das ſind auch Markſteine dieſer Wegftrecke, die in der Niederung verläuſt. 

Unbekümmerter Optintismus iſt eine ſchöne Gabe, aber hier 
iſt er durchaus nichl am Platz. Und techniſche Organiſalionsfragen ſind in dieſer Frage keinesfalls entſcheidend. 

Was not tut, iſt die klare Einſicht in die geſamte ſakliſche Lage der Partei, die Einſicht, daß dieſer Stillſtand nicht durch äußere Um⸗ ſtände, nicht allein durch die Wirtſchaftslage, ſondern vor allem auch dadurch verſchuldet iſt, daß die Partei kleinntütig zaudert vor den Aufgaben, vor die dieſes eiſentlirrende Zeitalter des Imperialis⸗ mus ſie ſtellt. 
Hoffen wir, daß den dürren Zahlen der Parreiſtatiſtik leben⸗ dige Erkenntnis und friſche kühne Aklionen entſpringen! Schon regen ſich allenthalben die Geiſter und das gibt uns die feſte Zu⸗ verſicht, daß die jehige unerhörte Windſtille nut die Stille vor einem ebenſo unerhörlen Gewillerſturm ſein wird! Danm lolrd das Weſtpreußiſche Volksblatt wieder mit Ingrimm merken, daß der prolctariſche Rieſe dach der Siegfried iſt, der dem klerikalen Lind⸗ wurm den Garaus machen wird. — — — 

Bericht des Arbeiterſekretariats für den Monat Juli. Die Zahl der Auskunftſuchenden betrug 460 (im gleichen onat des Vorjahres 501). Hiervon waren männliche Perſonen (glt), weibliche 173 (170). Gewerkſchaftlich niſiert waren 169 (J54), gewerhſchaftlich und politiſch orga rt 41 (78), nur pelitißch organiſiert 29 (27). Unorganiſiert waren 186 (198), organifationsunfähig 35 (34). Leſer der Volkswacht waren 81l (155). Die Zahl der Auskünfte betrug 480 (538). Schriftſätze wurden 103 (133) angefertigt. 
Den Totenkopfhuſaren wurden kürzlich zwei weitere Prinzen 

   

  

   

         

Warum wird nicht Abhilfe geſchaffen? 

Der Transportarbeiterverband ſchreibt uns: 
Wiederholt haben wir dem Herrn Gewerbeinſpektor Verſtöße gegen 
die wenigen Arbeiterſchutzbeſtimmungen in den verſchiedenen 
Speichern gemeldet. Aber bis heute iſt noch alles bein Alien. 
Richt einmal eine Ankwort haben wir auf unſere eingereichlen Ee⸗ 
ſchwerden erhalten. Bis wir nach langem Warten den Herrn Ge. 
werbeinſpektor telephoniſch anfragten, ob dieſe Mißſtände beſeitigt 
werden oder nicht. Darauf erhielten wir die lakoniſche Antwort, 
in nächſter Zeit werde Abhilfe geſchoffen werden. Aber die Ar⸗ 
beiter haben von einer Abhilfe noch nichts gemerkt, ſo wie es war, 
ſo iſt es heute noch. Die Zuſtände ſind geradezu ſkandalös. Wohl 
fagt der Paragraph 120 b der Gewerbeordnung: die Gewerbe⸗ 
unternehmer ſind verpflichtet, diejenigen Einrichtungen zu treffen 
und zu unterhalten, um die Aufrechterhaltung der guten Sitten und 
des Anſtandes zu ſichern. Als deutlichen Beweis, daß der ſo viel 
geprieſene Arbeiterſchutz nur auf dem Papier ſteht, werden wir 
kurz zwei Beiſpiele anfün ——„ —— 

Im Speicher, Todenkopf ſind durchſchnittlich 410 Frauen 
und Mänmer beſchäftigt, aber für ſämtliche Perſonen iſt nur ein 
Kloſett vorhanden. Wer ſich davon überzeugen will, gehe einmal 
mittags um ein Uhr nach der Hopfengaſſe, wo ſich der Speicher be⸗ 
findet und beobachte die abſcheulichen Zuſtände. Um ein Uhr wird 
der Speicher geöffnet: von zwölſ bis ein Uhr iſt er geſchloſſen. Der 
größte Teil der Beſchäftigten iſt gezwungen vor Veginn der Ar⸗ 
beitszeit ſeine Notdurft zu verrichten. Das ſoll nakürlich ſchnell 
gehen. Welche Szenen ſich da abſpielen, kann ſich jeder vernünftig 
denkende Menſch leicht vorſtellen. Hier offenbart ſich wieder einmal 
die Profitwut der ſchwerreichen Danziger Kaufleute. 

In der Danziger Oelmühle ſind innerhalb eines 
halben Jahres zwei Hamiltenväter tödlich verunglückt. Zuru 
führen iſt dies auff das mörderiſche Antreiberſyſtem und das voll⸗ 
ſtändige Außerachtlaſſen der Arbeiterſchutzbeſtimmungen. Wäre es 
nicht Pflicht der Behörde, die Gründe der Unfälle zu er 12 
Als die Arbeiter im vergangenen Frühjahr ihre ſo miſerablen 
Lohn⸗ und Arheitsverhältniſſe verbeſſern wollten, und zu gleicher 
Zeit das Antreiberſyſtem etwas eingeſchränkt werden ſollte, urden 
die Arbeiter beſchimpſt und man nannte ihre Forderungen eine 
bodenloſe Unverſchämtheit. Arbeiterſchutz iſt den Dan⸗ 
ziger Unternehmern ein fr Begriff. Ihn durchzufüt, 
Geld notwendig. Macht 
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           Mißſtaͤnde zu beſeitigen, ſo 

  

zugeteilt, um dort Dieuſt zu tin. Einer von ihnen, Friedrich Sigis⸗ müund, iſt om zweiten Tage ſeiner Tätigkeit mit dem Pferd geſtürzt und hat das rechte Vein gebrochen. — Die Danziger Neueſten halten 
dies, für den Verunglücklen gewiß nicht angenehme, für die Oeffent⸗ lichkeit jedoch höchft belangloſe Ereignis für ſo wichtig, daß ſie es an der Spitze des lokalen Teils in durchſchoͤſſenem Druck mitteilen. Möglich, daß ſie uns alſo das Pferd, das den armen Prinzen abge⸗ worfen hat, im Bilde vorführen und tägliche Bulle vom 

er des Prinzen bringen. 

Aus der Partei. 
Die „Ferien“ des roten Redakteurs. 

Auf 2 Muynate hat der Genoſſe Hermann Seifarth, 
veruntwortlicher Redakteur der Chenmitzer Volksſtimme, die Staats⸗ penſion auf dem Kaßberge bezogen. Genoſſe Seifarth (bekanmtlich früher Redakteur der Reußiſchen Tribüne und dann Geſchäftsjührer des Gewerkſchaſtshauſes in Gera) ſoll die hochwohlweiſe R und in einem aͤnderen Falle den Chemnitzer Stadtrat beleidigt haben. Ein Monal ſetzt die ſächſiſche Regierung wieder in die volle Ehre ein und mit ſechs Wochen Gefängnis iſt auch der Schatten wieder vom Cheinnitzer Stadtrat genommen. Möge Ge⸗ noſſe Seifarth durch die beiden Strafen keinen Schaden an feiner Geſundheit nehmen. 
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Por ,830 fetete ich Zähne. Wolcke verschiedlemtlich mit 3 Märeh und 

  

Vů moeht bozahit verden müssen, und gebe ich trotßz des billigen E 

8 Proices 10 Jahre schriktküiche Rarantis ùu½ kaltbarkeit, 3 x 

2 rAMlleinsnfertigung für Danzig. 2 — 

à ü Pstent. 45 7 
—.— 8 2 EE 

1„ 
＋ 2 2 

E — 1„ 2 

3* „Reform“- Gebiss 3 

43 
8 

ů ohne jede Platte. 
* Kucth uvaget, unu Anerkennungsdchrviben meinet Patiemen 

*7 Ah (⸗ Zahnziehen fast schmerzios à Mark. 
   

Plomben an 2 Mark, Reparnturen an 1 Ktark, 

„Institut für Zahnleidende“ vVH — 

ANI. Uff Eteton 2621, Dunrix, Lteofuer-stuült 7i, L. Teleton 262ʃl. 

‚ um Kassubischen Markt. 2 Minuten vom klauptbahnhof. 

Sprehzeitz von 3—8 L3.                

    
      

         

        

Sonntahs von 9-—2 Uhr. 
    

GEEEELEELLLLLLELLLLEEEELLELLLLLLELLL 
Komm zu mir! loh borge Bir“! 

Rob. Schultz, Danzig 86. Kir 
krilialleitet det Firma 

Jonass & Co. v. H. Berlin 
Oegründet 1880 

Großes Lager von Geschenkartikeln 
Musikinstrumente jeder Art. Sprechmaschlnen, 

photograph. Apparate, Haarschneide-Maschiné n, 
Rasierappatate und Meszer. 

u V 100 000 Kunden- — 
Unren, Gold- u. Silberwaren 

nuf Teilrahtung ohne Anzahlung, Monatsrsten von 2.00 Mark an. 

Bei Bärzahlung 10 „ Rabatt. — Kein Laden. — l. Etage. 

ESESESSSSESSAUSUAnUE EEESEEE 

EELLL 

Ium Jonl. Wäbon Mohwvabeie Becg. Mlabaun 

Der Reisebegleiter des Kaisers. 
2,39 Mtr. · 

Der lange Joseph 'an. 
Der größte Soldat. det in der deutschen Armer gedient 

hat, wird sich hier 2 Eir wurde auch vom Kaiser per- 

sônlich zum Geireiten rtannt. Er erbielt zur Silberhochzeit 

die preubische Krone nordenmedlilie, k's vorsaume niemand, 

sich den Riesengardisten anzuseken. 
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Empfehle meine Reparuturwerk⸗ 

ftatt. cßeorg Krieger, Schuhmacher, 

Schidlitz. Unterſtraße 39, part. 

Siteß 

jſauber tepariert und ang 

Schidlitz, Neue Sorge 9, part. 

Eine Dogelhecke billig In veik. 

Schidlitz. Oberſtraße u, Dobronske. 

Laufburſche 
ehrlich und zuverläſſig, Kann ſich 

   
  

         

    

    
   

      
Dei vornehme Kreditbaus in 

Denrio Nic. Pindo Nacht. 

N. Grau, 
Donris, Holæmarkĩ U 2882 

eee, eee, Sie-Werke 
Soffüſhenofralſcher Vereim Danmi⸗Staßlee, Ss ſer 

10. Bezirk. Wäſche in raen en. Buchhandlung Volkswacht 
—j½ u. im Freien getr. 

Freitag, den 8. Auguſt 1913, abends p h Ww. Neibenberger, Ohra, Oftbahn9. Border⸗Wohnung für 18 Mlk. Zu 

G — 
vermieten. Mattenbuden 19 2ʃ. 

Mitglieder Verſammlung 2 2 e. Berta Suttner. 

Das Nähere, ſowie die Tagesordnung, wird den Mitgliedern Die Waffen ſieder! Dhund. u.509 M awpftehüi 

durch Vaufzeꝛtel bekannt gegeben. Die Bezirksleitung. Buchhandl. Volkswacht. 

Sozialdemohraliſcher Verein für Elbing 
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Sozie 
— hraliſcher Verein SSSSS—-——l— 

eene eres, IKohen,Briteis ⸗& Men chen chlachthaus. 
  

  
    

Donnerstag. den 7. Auguſt, abends 8 Uhr, im Volkshaus 

Mitglieder ⸗Verſammlung lieiert zu Tugespreisen krei Haus und ab bager Bilder Dolt tohmmenden Kriegl 

. Tagesordnung: 1. Steüungnahme zum deuiſchen Parte 

eventuell Wahl eines Delegierten. 2. Vortras, des Ge 

*    preis 1.2% Mö. Porio: Druchſache 10 Pfg. 5 KE, 

1 Zu beziehen durch die 

benm, Donhig Muſſen wir uaſere Beirage ergdhen? „ Kaſlen. Bartholomäikirchengasse Nr. 13. ů „ 

vengadegeneſeg erworer Die Patteileitung. SSSiieieiieeeieieieieieieieieeeſieſoch⸗Suchhondlung, Doni. Poradiesg. 32 

Les lesem lii Eiskirtken DDEEELLE 

La uutlunh amnhüüler JOh. Kostuchowski ——— 
ta- 
elelon 2742. 

E 2 
—3—— 
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quellen-Verzeichnis 

ESS 
E K. Gall. Srandenz, Opettharnerrtr. 5-8. HLOIRA-DRodkRlk, Pischmarkt 1-3. 

— Arthel 2. Wäsede aut Krankenplege ü D Malerelan Ei 
.i‚DD—. Sbinen ED Scunieprassst. 7 Le. Tobuach, Schichaugssse 18 ü 

Aitatääter Graben 7 
ü 
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Danzig-Sob 
G. WlletxkL.- Schüsseldamm 13.—Karthaussrbir. li3. — 

J. Woelke, Ohre, Hauptstrasse 15. 

    
  

  

    

  

   

  

   

      

   

  

   
  

* Danziger Brotfabrik Brer Samtl. Beruhkleldg. 2. illigen Preisen. — 

Wi eeen geetee „, e Secel, . b Ande, Kosen ie Lisdes. 

lins 50üStein rse- - 
Eeui—— — — u. LAEE 

S* ů Hund f f — Horst Lettau, asse 3e Aulüs BolusIH Aee 
— AE— E *bhO Häisescnten stets am Lasct. HH E 
E. Eerder WDese 8 Ue 

e— J. MHETZEII 
2 

  

         der Ketra Ae Kiederl-ses EPNEI I    ů v WIederverkluter bill. Bazngsauells ----···· 
In Küäse, Butter eice H Sehuhsacen — 

DDL fabes 
Elegenheitskäufe, — LrohteSchübsarellegeke 

W rcur Schulz e aee 
i A 10 . bel-2l — 

Sally Eieber, Kallgebtel A5.!Wine epeis mueter aäiiesaatss. 
Manufsklur-, Kurz- u. Schuhweren 

sovie ämll. Arbeiterderderob HE.E—IH 

eMIPal-Moſkerel b. B. Danig 
erkaufswagen in allon ——. Rlichaells Kobigavel, 8 
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Danziser Brotfab iK 

    

      
  

      

      
    
  

üüree 8OO Ar Ser 
Aallus Gelkstein ees ——— — — S.& EH., aikoGgasse 6“62. 2 ü ‚ 

LElfi zeadekssse M. Krause Schwersenz g. —.—4 — . — d D h Orones Lager gediegener Schuhwsrea, 

erSenz C. Enlert Lb wetertet Friedr. DOohm ue, 
Bert-ern nad Betien mpSel nbSu !. G 
SI— Seatt cise Speraaeaa. 
Eyries Hemiedern- Beiclpang aad 
— ves netkn , HHI. 

Manier Ales- 
Mierbranerel XKurz-, Weiß-, Wollwaren. 

AübkesinsaIt Cà. LülhUh E K.DEEL 

J. Woslke, Ohra, Lauptzk. l. Drodokte in bakasster Gute. S 

iederisgeninallen Jullüs öliüsiolm se. 
Liosial und Feidaren Staditteilen. 

2 — Spielsarer E 
3. Babr. Schlolitr. Lorthäuserskk. 1 

V Sct —————— f Junixe E 

H. ESAU. S E Dae, Wagdetrrer n., Allls Solleleln 1—.4—. 
E Schidt Se uů K ä—— 

Rich. Folchert Banas3 aH,lg, Veeeee , MI EL 
Tbüesgüll Knach Zubebör u. Koparzturen enorm billig. A. Heln, Froligasse.110. 

vier. Schiali E EMEüe, i. Resters, ELRINd. Schichanstr. & 
eischke. Schidlitz ů 

lei Schaläke, fies I5. G. W. PETERSEN IDEe EE 

    
  

   
  

  

    

   

  

      
       

  

    

    

   
   

  

    0tt0. Daberk 
Martenvefder- Markt/i 

    

  

  
  

  

   
   

  

— ß — Säd, Knabeg-,Cacberben-f ——— — ELBINS toe Karkt 38 ü Junkerganse 2 

Leeeee, A. MEEAN , Seüeeimänn adr2 Leee, Uullus bolusteln H. 

SAEEE äErr. 4—1. — . Erksentrüchte ＋IEEEeU Lehl. Eulsentrüchte ets. 

Lii PeüüS, Arilteb! 2. Rob. Schulz iv.ec, ullls Polustein Laese. Kurcte 
E Karthänserstr. 102. 

SEeeK. 10. Saimarr. 1J. 
ullr, Uaterstr. 15. —— Sehnsiderel. Artikel E E Woelsz. u. Wallz,, — 

DEDD E Hu; Hers-Sielstl. Schidllix:Weinbargstr.i. eEieueie eeees Ingg SaüstelS 

————————— — — *E. WatLentia. Sehäzeldmäm 24 Jullas bekaslein Lawende „PWiiss S6ee , 
EDen, ð-SM 

  

  

  

  

  

    
    

J. Gehl & Co. Druc von C. Langowski, fämtliche in Danzig.



  

  

   
Die heulige Nummer umfaßl 6 Seiten. 

Beilage 
  

Vom Krupp⸗Prozeß. 
Iwei ſtaltliche Bände umſaſſen die 1000 bei Krupp beſchlag ⸗ 

nahmſen „Kornwalzen“ — ein Zeichen, daß die Jima ihre Gold⸗ 
füchſe nicht umſonſt aus dem Fenſter geworſen hat. — Als erſter 
Angeklager wurde der Zeugleumant Tilian vernommen, der 
von 1901 bis 1908 Zeugſeldwedel war und im Jahre 1906 den 
Zeugen Brandt kennen gelernt hat. Der Angeklagte giht zu, dem 

Zeugen Brandt 
Mitteilungen über Submiſſionen 

gematht zu haten. Er frof mil Brandt guf deſſen Einladung im 
„Fürſtenhof“, im „Rheingold“, in den „Winzerſtuben“, im „Rats⸗ 

keller“ und in anderen Vokalen zuſammen. Brandt zahlle zumeiſt 

die Zeche, doch habe ſich der Angellagte bei Beiuchen in der Fumilie 

tevanchiert, indem er Vlumnen ind Geſchenke für die er mit 

brachte. Geldgeſchenke will der Angeklagte von Brandt nicht er⸗ 

halten haben, wohl habe Brandt ihm (held geliehen; es ſeien aber 

„Darlehen aus Freundſchaft“ geweſen, die nül den Mitteilungen an 

Grandt in keinem Zuſammenhange geſtanden hätten. Der Ange⸗ 

klagte ſoll ſich auch genr Verſügungen der Feidzeugmeiſterei ver⸗ 
sanigen haben. Wiederholt iſt in dieſen Verfügungen außs ftrengſte 

geordnet worden, daß beim Verkehr mit Angeſtellten der Pripat⸗ 

induſtrie die größte Vorſicht zu walten habe, und daß an Privat⸗ 

firmen keinerlei Auskunſt gegeben werden dürfe. Der Angeklagte 

erwiderte, wenn derartige Verfügungen ſo oſt erlaſſen werden, miiſſe 

es Verwunderung erregen, daß die Vertreter der Privatinduſtrie 

im Kriegsminiſterinm ein⸗ und ausgehen. Der Verhandlungskeiter 
wies darauf hin, daß doch im Kriegsminiſterimm wichtiſe 
ſprechungen zwiſchen den Ableilungsleitern und den Vortretein der 

Privputinduſtrie ſtattfinden können. 
Dann machte der Verhandlungsleiter die Mitteilung, daß bei 

Wvon, anderon Angeklagten ſeſtgeftellt worden ſei, dieſer habe an 

randt 

  

    

   

350 Berichte geliefert. 

Weiter ſeien bei einem Handelsſachverſtändigen der Firma Krupp, 

einem Herrntv. Dewitz, 700 Geheimberichle, die unter dem Namen 

„Kornwalzen“ eingegangen 'ſind, beſchlagnahmt worden. Aber bei 

dem Zelnen Vrandt ſei auch ein Nolizbuch beſchlagneihml worden, 

aus dom hervorgeht, dar auch Tilian ſaſt wöchenilich an Brandt be⸗ 

richtet habe. Der Angeklagte beſtritt, ſo oſt an Brandt borichtet zu 

haben: er ſei ſich im übrigen nie hewußt geweſen, etwas Strafbares 

getan zu haben. Stets habe er offen mit Brandt verkehrt, und er 
habe das Gefühk gehabt, ö 

Krupp und der Sinat ſeien eins. 

Cs gebe auch eine Menge von Verfügungen vom Kriegs- 

miniſterium und anderen Mititärbehörden, aus denen zu entuehmen 

ei, daß es weiter nichls auſ ſich habe, wenn die Konkurrenzpreiſe 
der Firma Krupp milgeleill würden. Der Angeklagte will auch 
nicht bemerkt haben, daß, Krupp mit ſeinen Preiſen nachträglich her⸗ 

Untergegangen iſt, es ſei denn, die Feldzeugmeiſterei habe zu 

Brandt geſagt, „Den Mreis kriegſt du nicht“. 
Der zweite Angetlagte, Zeugleutnant Schleunder, iß als 

Nachſolger Tilians von dieſem „in die Geſchäfle eingeweiht“ wor⸗ 

den, und er iſt dabei auch mit Brandt im „Rheingold“ zufammen⸗ 

getommen. Brandt habetes verſtanden, uch in der Rolle des alten 

Kameraden zu geben, der wiſſe wie gering das Gehalt des Ange⸗ 

klagten ſei. Der Angeklagte will ſich das Geld, das er von Brandt 
erhielt, von dieſem haben aufdrängen laſſen. Er will auch nie zu 
dem Gedanken gekommen ſein, daf, es gefährlich werden tönnte, di⸗ 
Mitteilungen an Brandt zu geben. Hierauf gelaugt ein Brief der 

früheren Gelicoten des Angeklagien Schleuder zur Verleſung, aus 

dem zu entnehmen iſt, daß bder Angeklagte viel Geld voun Braudt 

erhalten hat. 
Der drilte 

    

     

Beldzeugteütnant Hi: der“ 

ſchlag nahmte geliefert haben foll, bekundete eben⸗ 

falls, er hobe B hohe Perſönlichkeit gehalten, der er 
auf deſſen Wunſch belangloſe Sachen mitſeilen konnte. Dieſe Mit⸗ 

     
       

tellungen hätte Braridt auch ven onderer Srite erfahren könmen,; 
denn 

die Firma Krupp erfahre ja alles. 

Der Angekiagte gab zu, Geld von Brandt in Raten von 10. 15 und 
20 Mark erhalten zu haben. Er habe ſich erſt nach langem Zögern 

breitichlagen laffen, die Uuslagen für ſeinen Verkehr in der Famiiie 
Brandt ſich zurückerſtalten zu laiſen. Wemter Bedeniken äußerte, 
10 ſeien jie von Brandt gerflört worden mik dem Hinweis, Krupp 
wißir mehr als die Heeresverwaltung: auch wüßten ja die Vo 

gfcibwebel dem Braidi Auskimft geben. — 
ů Darin wird mitgeteill, daß 

und falſche Angaben große Auf⸗ 

  

    
      

  

        

      

Durch Preisdrück 
bekominen habe und daß 

nicht tachgekommen ſei. Weiter wird die M 
Wirma haße 20 h%0ο Mark Verzugsſtraie zehlener 

41 geht hervor. daß es Krupp angeblich nur d 
auf ankom: onkurrenzpläne zu erfahren, nicht aber mili 
riſche Hehrimn — Der Angeklagte erklärie noch, er habe 
annehmen können, daß durch dieſe Mitteinmmgen dem Stiua: irgend 

H nite, denn 
für die Firina uirupy gänc es ja überhaupt keine Geheimniſſe. 
Anch hätte ein Erlaß beſtänden, wonach die Firma Krupp beſonders 

zuvorkommend behandelt werden wollte. 
Der Angeklaate. Feuerwerker Schmidt, iſt von ſeinem Vor⸗ 

gönger Hinft dem Brandt zugeführt worden. Er habe Brandt im 
allgemeinen alles geſagt, was dieſer wiſſen wollte. Jeden Montag 
jand ſich Schmidl bei Brandt ein, und er hat von dieſem etwa dd) 
M rFerhalten. Der Angeklagte beitritt aber, dieies Geld für Mit⸗ 

teiluͤngen angenommen zu haben. 
Hierauf wurden die Angeklagten vernommen, die bei der Ar⸗ 

Wlerte-Prüſmmgskommäſton tätig waren. Der Angerlagie S5 
0ll dem Brandt Mitteilungen aus den Büchern gemacht hab 
D. als er krant war, zu Hauſe hatte. Brandt hat ſich a 
Büchern nach Belieben Abſchriſten gemacht⸗ 

Der Angekiagte Hoge beſtritt ebenfalls, ſich irgendmie ſchuldig 
gimacht zu haben: er habe auch keinerlei Vorteile von Brandt ge⸗ 
habt und habe es ſogar abgelehnt, ſich ein Glas Bier von Brandt 
bezahlen u laſſen. Nur einmal ſei er inſolge eines Uaſalles ſemer 
Murtter in eine Notfage geraten und h⸗be ſich von Brandt ein Dar⸗ 

en laſßen. da dieſer ihm mit hatte, ſein Cinkommen 
ſteige das eines Reg nemskommandeurs. Die gelichenen 1000 

Mark habe er prompt wieder zurückgezahli. Auf die Frage des 
Verhandlungeführers, ob er dem Brandt über die 

Inſammenſetzung eines Geſchützleiles 

gL gemacht habe, erwiderte der Angeklagte, er 
5 O Si da er dom B 

jie nachher ihren Verpflichtingen 
eine 
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Danzig, d Auguſt 1913.    —ů.——     
ſeiner Auſicht beſtäligt habe. Auf eine Anfrageé des Verteidigers 
ertlärte auch dieſer Angekfagte, der Jirzna Krupp ſei von den Mili⸗ 
lärbehörden eine Uusnahmeſtellung ingeräumt wardevn. Einer 
anderen Firma hätte der Angeklagie keine Auskunil gegeb“e.    

   

Ktupp geleitet und dabei den Beweis geliefert, daß e'r vor in 
Oſſizieren des Krilegsniniſteriums und des Neſch⸗marineomts eh⸗ 

wichtige Mitteilungen erhalten hatte. Der Angeflagte hot⸗ bazhih, 

machen, zumal er ſie nicht für ſtaalsgefährlich hielt. 
In der Nachmittagsſitzung winde der letzte An⸗,L. 

Intendantur-Sektetär Pfeiffer vernommen. DiKier i⸗ 
Schul⸗ und Jugendfreund des Brandt zu ſein und kam⸗te, 
mil ihm verkehrt zu haben. Er habe dieſem einige Mi 
macht, die er für unbedenklich gehalten hat, EIGmn ß⸗ 
einige Male die Zeche für ihn bezahlt. Hätte er an 2 
Mitietlungen gelangen luſſen, ſo hätte er ſich von disi 
Darlehen geben laſſen, das er inſolge Erkrankung in Lin⸗ 
ſich non einer Darlehnskaſſe geben ließ. — Der Berhandlun 
leilte mit, daß der Angeklaßcßzte dem Brand! 

ſehr wichlige Miiteilungen unus dem Kriegsminiſterium 
Wenncht habr, uͤber die in nicht öffentlicher Sitz Wa perhunthell 

tyerde. 

Ein Sachnerſtändiger teilte mit, er habe feſtgeſtellt, dat mehr⸗ 

jach Verfügungen erlaſſen worden ſind, wonach den milltäriſchen 

Veamten ſtrengaſtes Schweigen ützer die Kriegslieſerungen zur Pllicht 
gemacht worden ſei. Ci habe ſerner feſtgeltell, daß die Firma 

Krupp keinerlei bevurzugte Stelllung bei den Vehörden innegehabt 
habt. —. Hierauf wurde bei der weiteren Vernehnumg der Ange⸗ 

kingten die Heffentlichkeit ausgeſchlolſen. 

  

   

   

  

(Fortſetzung felgl.) 

Aus 

  

Weſtpreußen. 
Danzig j Danzig. 
  

  

     

        

   

   

  

ren Jah 

an den Ständen drängten und Edeldamen ſich 

ten, wo wohl auch ein ſchwarzgekleidetes 
nan Srotte lüiſterne Mliehr warf. 

worden, gleich munchem anderen Verr 
Aber darimn leuchten die Kinderaugen doch eben ſo hell bei den 

Anblick der Katuſtells und der Leinwandbuden. 0 

wachen Dominikserinnerungen auf, aus der Zei 
waren oder ats junge Burſchen ihrem Mädel an den Dominik⸗ 

ſtänden Pfefferkuchen kauften. Dominik! Was gibt es da nicht 

alles zu ſehen! Da iſt der longe Joſef, weiland der größßte 

Soldat. Und dunn dazu im Gegenſaß zu ihm die kleinen Lüli⸗ 

hutanerdämchen, von denen das kleinſte ein Fräutein in 

der Größe eines zweijährigen Kindes iſt und ganze 22 Pſund wiegt. 

Molo Fodo, der Automalenmenſch und das Pariſer Hunde⸗und 

Alffenthräater der Geſchwiſter Gandraſſy locken, Die Klei⸗ 

nen betteln um den Rickel zum Eintriit und der Vater iſt nicht hart⸗ 

herzig genug, den Kindern die Biite abzuſchlagen. Weiß er doch, 

Saß dos biſichen Kinderzeit ſchnell genug nerflogen iſt und ſie dann 

gleich ihm ins Joch miüt unerbittliche Joth, in dem viel⸗ 
D vinzige Dor als Ogichon der Kinderzeit 

Linzige Dor als Seichen der 

anhe 

    

    

     
    

      

Deutſcher Träansportarheiter⸗Verband. 

Unierc Verwaltmigsſtelle hielt am 20. Juli ihre Generaiver 

jammhmig ob, die ſich eines guten Veſuches zu erfrenen hatte. 

Geſchäftsbericht, den der Bevollnräſlhtigte eiftettete, war 

daß auch das zweiie Quartat ein günſtiges Reſultat 

hol, trotz der grußen Arbeitsloſigleit in Hafen. Dank 
und aufapfetungsbollen T igen 

Verband— e iſt es uns gelimgen, die Zahl der Mitglieder 

nicht nur zu halten, ſondern noch um ein Beträchtliches zu e „ 

troßdem eine graße Anzahl Mitglieder wegen rückſtändiger Beiträge 

ügelitichen werden mußte. Ter Bevollmnächtigte gab zumächſt einen 

Vericht von der Agitation der einzelnen Branchen. Es haben ſtatt⸗ 

gefunden: [ öffentliche Verſammlungen, 65 Betriebsbeſprechungen 

und 11 Sitzungen der Orisverwaltung-und Vertrauensleute. Be⸗ 

é ſonders hervorzuheben iſt noch, daß es uns gelungen iſt, inmletzten 

  

      

  

        
   

  

  

  
        

  

        

          

   

  

Quartal ſämtlicht St e, B⸗ und Decksjungen der 

Weichſel⸗Dampfſchiffa zu organiſieren. Trotz heſtiger 

Agitation von g. f le war es uns möglich, die Lohn⸗ und 
  — E Sverhäl 

all dieſen Betrieb 
igen wird nur mit 

aurige Verhälmmi 

roczdem, daß es hier ſchr 

bedemtend zu verbeſſern. Herrſchen 
noch mittclalterliche Zuſtände, d 

iner ſtäarken Organiſation m 

  

    
    
    

      

  

   

   
      

ch ſein. 
itern. 

    

    

     

    

gen en 
s zu konmen. Sämt 

haben ſich unſerm Verbar 
Willen der im chriftlichc 

es wohl auch hier gelungen, ein Stück vorr 
E E              

    bande organiſterten Speich 

fort begannen dieſe Leute unſere Kollegen zu ſch 

glaubten, dadurch würden die Koliegen unſerer Ornan⸗ 

den Rücken kehren. Gerade das Gegenteil trat ein 

Elfer gehen unſere Kollegen daran, alle neueintretend 

für unſere Organiſation zu gewinnen. 

Lohnbewegungen harten wir im ganzen 6 im zweiten Quartal, 

3 davon wurden für die beteiligten Kollegen erſolgreich beendet, 

wührend die andern 3 erſt im dritten Quarkal zum Abſchluß kom⸗ 

men. Für alle beteiligten Kollegen ſind bedenlende Vorteite erzielt 

worden. Der Milgllederbeſtand betrug am Ende des zmeiten Quar⸗ 

töls 1860 Mann. Der Kaſſenbericht ſtellte ſich in Ein⸗ und Ausgabe 

in folgenden Zohlen dar: Einnahme insgeſamt 10 621,06 Mark, 

Ausgabe 10.077,22 Marl, Beſtand 540ʃ43.84 Mark. Extrannter⸗ 

ſtützung wurd— 13 Kollegen im Geſamtbetrage von 140 Mart 

ausgegeben. Kaſſierer, welcher einen ſpezialiſierten Bericht 

über die Abwicklung der Keſſengeſchäfte gab, wurde auf Antrag der 

Reviſoren entlaſtet. Der Bevollmächtigte teilte der Generatver⸗ 

ſammlung noch mit, daß es ſich nötig macht, gegen zwei Kollegen 

den Ausſchluß zu beantragen, nämlich gegen Wilhelm Kort und 

Wilhelm Kroll. Beide haben ſich Handlungen, die gegen Inter⸗ 

eſſe des Verbandes verſtoßen, zuſchulden kommen, laſſen. Einſtim⸗ 

mig wurde demgemäß beſchloſſen. 
wurden einige Wünſche und Beſchwerden vom 

  

en Kollegen 

  

  

  

   

  

      MWor 

  

ſummlung beendei. 

ů 
W 

Brandt hatde zweieinhalb Jahre die Verliner Filiale B‚: itms 

    

keine Bedenken getrayen, dem Brandt ebenſalls Mitteilpagett ha 

  

    
   

   

    

  

   

        

   
   

Minderzeiwj 

Unter Verbandsangelegenheiten 

gi Bkti Sech itzenden zu⸗ der Polizei wurde keine Ab 

edenſtellend beantwortet. Mit einem kröftigen Schlußwort, vor ſihrer Geſundheit benachteiligten 

allem in der Kleinagitation nicht zu erlahmen, wurde die Ver⸗Streik. Nun fand ſich 

der Lewyprozeß wind in nüchſter Zeit den Danzigern wieder 

zur Volkswacht 

  

I Jahrgang. 

  

gung vetanlworten mliſſen. Ein zweiter Termin wegen Veihjilfe 
zum Verbrechen gegen das teimende Leben folßt ſpäler. 

Ein Gartenſeſt witd ſeitens des 10, und 8. Bezirls an einem 

ber letlen Auguftſonntage veranſtaltet werden, Dir geplanten Dat⸗ 

iathumoen ſtehen noch nicht feſt. Wi dürſen aber bereils vertolen, 

ů 0obh, abmetthend von dem Durchichniitvihpus der Sommerſeſte, dem 
byutput tin telonders ausgedehnter Raum eingeräumt wird. 

Bel einem Einbruch in ein Geſchäſt an der Grünen Brücke 
in Aet Ketener Buldzinski aus Bürgerwielen übertaſcht und 
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Elbing⸗Marienburg. 

Eis Uttentai des Elbinger Magiſtrats 

chait zu den Stadtverordneten⸗ 
Zuit, janh im Volkshau⸗ zu 
ber gegen die Vorlage bes 

er britten Ahteilung der Stadt⸗ 
zirte Prßieit erhoben wurde. Der 
ar bicht beient; über 500 Frauen und 

E DMapiüitra und von den bürger⸗ 
ichrritlictzer Einlodung niemand er⸗ 

ichnen ebenior Wahrheiten, die ſie zu 
(Serd ermann Schulz hatte das 

j. at itbetnommen. tend gab Redner einen kurzen Rück ⸗ 

blic über die Wahlen in irüheren Johren und wies donn auj das 

Buhlen der „Vatetlänbiichen“ um die Arbeiteriſtimmen hei den letz⸗ 

ten Reichstagswuhlen hin. als ſchimpften diele „Liberalen“, 

von denen eine Anzahl auch im Elbinger Stadtparlainent ſitzt, gar 

koeidlich über das erbärmliche preußiſche Landtagswahltecht. Dir 

Urbeilerichaft ließ ſich auch übertölpeln und verhalf dem Studtforſt 

rat Schroeder zum Siege. Und nun, jedenjalls als Dank für die ge⸗ 

leiſteie Mahihitfe will man durch die Bezirkseinteilung der Ar⸗ 

beilerſchaſt das bischen Wahlrecht zu den Stadlverordnetenwahlen 

nerkümmern. Bezeichnend ſei es, daß der Magiſtrat hicht etwa 

auch für die zweite Ubieilung die Bezirkseinteilung einſühren, will, da 

er jedenſalls befürchtet, daß dann in manchen, för die Arbeiterſchaft 

günſtigen Bezirken auch in dieſer Abieilung wieder Sozialdemokra⸗ 

ſon gewühlt würden. Mau will eben dr 

der dritlen Klaſſe erreichen, daß in den B⸗ 

die hauptſächlich für die Bürgerſichen günſtig ſind, nur bürgerliche 

Kandidaten gewählt würden. Einer der erſten von den bürgerlichen 

Sladtverordneten, der die Vorlage des Oberbürgermeiſters betr, 

die Vezirkseinteilung der driiten Abteilung mit Frenden begrüßie, 

war der Sladiverorducte Kindermann. Derſelbe Herr Kinder⸗ 

mann, ber nur mit Hilfe der Arbeiterwöhler in das 

Sladtparlament einziehen konnte. Das ſollte ſich die Arbeiterſchaft 

merken. Genoſſe Schulz zeigte dann an verſchiedengn Beiſpielen, 

nuch aus anderen Städien, was die ſozialdemokratiſchen Verlreter 

in den Kommunalverwaltungen bisher geleiſtet hätten und kam 

weiter auf das Wohnungselend in der Stadt Elbing zu ſprechen. 

Geradezu ſtandalös und der Sittlichkeit Hohn üprechend ſei es, wie 

der Magiſtrat die armen Leute, denen es infolge ihrer zahlreichen 

Kinder nicht gelang, Wohnung zu dekommen, Untergebracht habe. 

Auf der Speicherinſel, in einem alten Speicher, der mehr einer 

Sch 1, „, insgelamt in Zahl 

von 65 Köpfen, einguartiert. hl einmal Zwiſchenſchläge habe 

mankangebracht, lo daß ſich das Familienleben der einzelnen vor den 

Augen der anderen abſpiele. Als unſer Genoſſe Trilſe in der letz⸗ 

ten Stadtiverordnetenperſammlung gelegentlich der Beſprechung der 

ſoziuldemokratiſchen Interpellation über das Wohnungselend den 

ſtellvertrelenden Hezernentlen, Bürgermeiſter Schaller, fragte, ob 

er ſich ſchon einmal die Zuſtände in ben⸗ Speicher angeſehen habe, 

do ſching dieſer die Augen nieder und verſuchte, mil einigen nichks⸗ 

enden Redewendungen über dieſe Frage hinwegzukommen. Das 

* Beweis dafür, daß unſere Vertretung im Stadtparlament noch 

‚ rkt worden müſſe, trotz aller Verjuche des Magiftrats und der 

bürgerlichen Stadtverordneten⸗ der Arbeiterſchaft das Wahlrecht zu 

berkümmern. Redner verlas danm folgende Reſolution und empfahl 

ſie zur Annahme: 

  
  

    

  

       

  

       

    

  

  

   
      
     

  

  

   
     

  

  

     

        

„Die Merſammlung erblickt in dent Vorgehen des Magiſtrats 

. die Einteilmmg der dritten Abteilung der Stadtverordneten⸗ 

wähler in Wahlbezirte eine ſchwere Schädigung der Iniereſſen der 

Arbeiterſchaft und legt hiergegen den eniſchiedenſten Proteſt ein. 

Indenn eine Eittleilung der dritten Abteiſung in Wahlbezirke er⸗ 

Folgt, in der erſten und zweiten Abteilung aber Unterbleibt, wird die 

Abſicht erkamm, der Arbeiterſchaft ihre nattirliche Verirctima keil⸗ 

16 zu rauben. Es iſt d ſo ſchärfer zu verurteilen, als durch 

Paragraph i6 der Städteordnung (Hausbeſitzerprivileg) die 

Arkeiterſchaft ſchon benachteilig Das Vorgchen des Eſbinger 

Magiſtrais widerſpricht nicht nur dem na ürlichen Volksempfinden, 

ſondern auch dem Worlia iner Ge⸗ 

meinde eine Be⸗ L Wän⸗ 
ialdemo⸗ 

ing auf, unrerzüglich alte geſeßzlichen Schritte 

zu ergreiſen, um einen Wahlrechtsraub des Magiſtrats an der Ar⸗ 

beiterſchaß zu verhin Die Verſammelten erblicken in einem 

gerechten t ; adtverordnetenwahlen, die 

lichkeit, die Rechte aller Mitglieder der Gemeinde zu wahren, 

lund verpflichten ſich, mit aller Kraft an die Vorbereitmmg der dies⸗ 

hrigen Stadwerordnetenwahlen heranzugehen.“ 

  

            

       

  

  

     

  

ut der int Zer 

ung Zuläßt, 
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Die Rejolution würde einſtimmig angenommen. 

Was die Marienb 
Städſen des d 

Marienburg Verf 
ſchug. Fein ſäuberlichz 
inl einer Lade irgendw 8 

Rathauſes. Einmal ſind ſie auch 

meiſter veröffentlicht worden. Doch das war ein 

hat u Anſchein, als obd dieſe Vert 

Geſetzes Polize 

oder babyloniſche 

achten nicht auf die Durs 
und ſo kümmern ſich natürlich di— 

Bei der Firma Pludan, welche Ku 

ausführt, u Paubuden und Ab' 

jeder Beſchreibung ſpotteteu. Tratz 

            

rger Polizei nicht ſieht. Wie 
riſtieren auch 

den    

  

    
         
     

  

   
   

   

          

2 en P beamten 

ung der Arbeiterichutzbeltimmungen 

Mternehmer auch nicht um ſie. 

nigliche Bauten Galernenban) 

e ſo jämmerlich, daß ſie 

erholter Anzeige dei 
*die in 

  

      
      

   
   

      

  

Arbeiter 

auch die Polizei ein, war 

Röten! Der Streik galt nicht, wie bürgerliche 

Lohnforderungen, ſondern den ſchauder⸗ 

Die freie Arbeiterſchaft trägt ſich mit dem 

Unternehmer in 

Vlätter ſchrieben, 

hafien Verhältniſſen. 

  

   

  

  
ins Gedächtnis geruſen werden. Am 14. Auguſt finder var der I5 555 Srügt, ů 

i ͤfl er die erj idit n di rer⸗Ge e uden Magiſtrat heranzulreten, damik dieſer einen 
Ferienſtrafkammer die erſte Verhandlung gegen dir Hebamme Ker⸗ Gedanken, an den 8 3 ů .Art, iut 

en e Die Mugekloche wüb ſich an dieſem Toge wegen Röti⸗beſonderen Breamten zur Ueberwachung der Baupolizei⸗Vorſchrif⸗ 
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len anſtellt. Gb's nützen wird,, oder ob der Uee rüen man 
andtrer in den Papierkorb mänberr? O geſehnete Ordensſtadt! 

Der Stralgefangene Jolef Dlegner aus der Danziger 
Nlebetung, der Iim Elbinger Gerichtsgefangnis von einer längeren 
Freiheilsſtrake noch ucht Mouate zu verbüßſen holte, entlief am 
Vonnabend Nachmiting gelegenilich der Außenarbeiten in Dam⸗ 
bihen hei Elbing. Trohdent die Nachforſchungen nach ihm ſoſort 
nußgenommen wmurden. honnte Diegner nuch nicht ergriffen werben. 

Leichenfund. Seit Mittmoch abend wor der elwa In Jahre 
alle Kaufmann Walter Peters von hier verſchwunden, Das 

Fahrrad des Jungen Mannes ſund man am Haiaee Mrahen 
und vefürchtste drahalb, daß er dart den Tod geſunden habe. Es 
wüurde nuch ihm geſucht und am Somnabend frühy ſeine Veiche 
gefunden. Ob ein Selbſtmord oder Unaliicksfoll vorliegl, iſt bis 
lehßt noch uicht frſtaeſtellt worden. 

Danzig⸗Land. 
Dle Eingemelndungsfrage der Orte Broſen, Salpe. Mleichlet⸗ 

münde, Rielelfeld, Heubude. Krokau und Weſilich⸗Neufähr üüt wie⸗ 
der in Gluß gekommen. In den lehten Tagen bal eine Komn ſjion 
van Regierutisvertretern die Ortſchaften bereift. Dobei wurde, mir 
dir bürgerticten Jeitungen berichten. tor ͤllem die Neuorgan⸗ 
gulion der Polizel in Vetracht gezogen. 

Ollva Iſt durch ein Großifeuer heimgeſunm worden, das das 
Haus Kuiferſtey 37 nahezu vollſtändig Zerſtörte. Der Brund brach 
in der Nacht vom 2., vuint J. Auguſt aus und nahm eine überraſchend 
ſchnelle Ausdehnung. Die Freiwillige Feuerwehr verſagte. Erſt 
* Stunde nuch dem erſten Alarmſignal konnte lie an die Be⸗ 
kämpfung des randes nehen. Daſ nab es begreiflicherwelſe nicht 
mehr viel zu tetten. Ein Herr., der bei der Kataſtrophe in Vebens“ 
gelahr gtraten war. konnte im lethten Augenblick gerettet werden. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Spitzbuben erbenteten in Grudenz bei 

Einbruch in die Billa des Lehrers Grams in de 
jür it Mark Wertſachen. 

    

mi nächtlichen 
ücgeleiſtraße 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Uuẽs dem Mititärgefängnis entjlohen iſt in Thorn der Muske⸗ 

tier Berger vom Infanterieregiment Nr. 178. Berger war wegen 
mehrerer Diebftühir zu zwei Jahren Geſängnis verurteilt. Es ge⸗ 
lang ihm. ſich die Uniform eines Vizeſeldwebels zu beſorgen. Die 
heillge Unilorm wurde ſeibſtverſtändtich von jedermann ſo reſpektiert, 

  

580 kommt das Volk zur Welt! 
Für surer Prinzen garte Mernen 

Aft Daun' aul Daune boch geſchwelll: 
Ich mußz in einer Grube werfen 
Vo kommt das Bollt zur Melt. 

Wir hehyen, ſagt der denkfaule Spießbürger. Und ein anderer 
dieſer Menſchenſpeiſes, der in der Viteratur ein wenig beleſen ilt 

ſtadt Paris vorkommen können. 
üüte h, daß ein burgerlicher Dichter einten 

juichen Stoff dehandeln fönnke. Dus leßtere ſtimmt wohl. Aber 
nur, weil es den EAi Poeten im Gegenſaß zu ihren Vor⸗ 
gängern gleichgüliig iſt, ob „in Apolda ein Leinweber hungert“ oder 
ein armes Weib ihr Junges im Straßengraben zur Welt bringt. 
Ach, das kommt noch immer vor. Und wenn der ſatte Gauch davon 
hört, ſchlägt ihm nicht eiwa das Gewiſſen. Nein er gehl hin und 
libt füür fünf bis zehn Pfennig pro Zelle ſeinen billlgen Wiß an der 
Unnlücklichen Kreatur, aue der das Schickſal eine Proletariermutter 
ſormte. 

damals und nur in der GOt 
Hreute wäte es gur nichn m 

   

Wine gute Naäatur zeidte das taubſtumme Mädchen 
Franfeisku K. aus Culm Dieſe war in Papau als Arbeiterin 
beſchaftigt und erwarfele Mutterfreuden, Mis ſir die erwartete 
Atunde nahe glaubte, begab e lich auf den Meg in die Heimat 
Unterweqs würde ſe jedoch ſchon bon dem freudigen Ereignis erellt 
und ſie gab auf frelem Felde hinter einer Chauſſeewalze einem 
Knaben das Leben. Unoerzagt rollte ſie den kleinen Erdenbürger 
in ihren Obertoch und wanderie, wenn auch wenig frohgemut, der 
Heimat zu. Da ſle ſich jedoch ſchämte, in das Vaterhaus zu gehen, 
j3o num die Polizel ſich ihret an und brachte ſie in das Krantenhaus 
zur Pflege, wo ſich beide ganz wohl hefinden. 

So leſen wir in den Elbinger Neueſten Nachrichten. Ulnd die 
andern diverſen Käſeblätter werden es ſchnumzelnd nachdrucken. 
Warum auch nicht? Das arme Geſchöpf iſt ja wehrlos. Bis zum 
lehten Autenblick ungeachter aller Geſetzesvecbole in der Fron des 
Kapitaliſten, dann hilflos und allein auf die Straße hinausgeſtoßen 
und zu güterleihi Dpfer eines Zeilenſchinders: So komm' das Vohk 
Mur Welt! 

  

Roſenberg⸗Löbau. 
Drei Menſchen vom Blitz erſchlagen. Ein ſchreckliches Unglück 

ereignete ſich Sonnabend auf den Guke Seegenau. Auf dem Felde 
wollte man einen Getreideſtaten bauen. Gegen 2 Uhr zog plötzlich 
ein ſchweres Gewitter auſ. Der Blitz ſchlug in den Staken und 

und weiß, daßß die Veiſe von Herwegh flnd, meint, das hätte nur 

  

      
Steben andere Perſonen wurden betäubt und ſchwer verletzt: ſie 
mußten ſofort in das Kreiskranterthaus in Roſenberg gebracht wer⸗ 
den. Der Staken brannte vollſtändig nieder. Die Getöteen ſind die 

  

  

  

  

   
   

   

  

  

    

Arbeiter Jahnke, Janowsk! und die Arbeiterin Helene 
Wilchnewski. 

Kleinhandelspreiſe. 
(Wöchentlicher Bericht des Statiſtiſchen Amts.) 

Pretſe Preiſe 
„ ‚ am 26. Jult 114fam 28. Juni 191, 

Sorienbezeichnung ſuikbrrgkter unid, Türch. ſateduuiſtet bne, Dui- 
Böchſten Uiete Schuntsut. Dochſler reis Schnnivr. 

E EIAi —32 — 

J. Gleiſch ui kv ö‚ ü 
Nindfleiſch: Keule 90— P%f “% 110 ü 94 

Schulter (Bug). S00% 83 0 835 
Bauch. D 0 8ʃ1 00 82 
Bruſſtt 75 100, 6ʃ4 9⁰ ü 8⁴ 
KHlops - 90—100 0 10⁰ öů — 

Kalbflelſch: Keule 30 2O 100 120 oν 
Schulter (Bug) 70—O0n 100 85 
Bruſt ‚s fohUi 8& 100 81 

Hammelſteiſch: Reule. ½ üth, 104 5 %0 (03 
Ochulter (Bug) 90 100„9% S 10 (G 
Bruſt &5 KMy 902 30 ½5 90 

Schweinefleiſch: Karbonade 400 f2 13 %% L20 „ 107 
Bauch 75 0⁰ 80. 75 20 7⁷ 
gKeulll 50 400 9ʃ 50 00 8⁵ 
Schuller (Bug) 75 0% KV/ 75 85 70 
Beine 40 % 47 %0 6⁰0 43 
Klos. 80 90 81 60 2½ 3² 
Rüchkenfett S„ 05 85 80—0 81 
geräuch., Speck. Joh tin, 103 95 100 100 
hieſiges Schmalz.P 30 1fh Hο H lib % 
amerikan. Schmalz] 702 75 73 70 75 72 
geräuch. Schinken] 30. 180 7 130 180 14% 

— 
II. je ½ K 

ungeſchälle guabe Erbſen..I—20 10 IS 20 15 
weiße Speiſebohnen. 20 2⁰⁷ 2¹ 20 
Linſen. 20—40 26 25 3⁰ 20 
Eßbutter Kun 131 10 14⁰0 130 

Sfe; alte 25 33 ſalte 45 65 40 
Ehlartoffeln ... 5 Viter ſneue 28 30 ſueue 70 „0 81 

Jenlher ſalte ſile 550. 00 550 
• nen- 401 325 ſueu/ b75. 00, &000 

Mandel lier. 100 116 V% 20h 107         daß Berger ungehindert entkam. 

    

tötete auf der Stelle drei Menſchen, zwei Münner und eine Ftau. 
    

  

  

  

  

  

Dominiksgelände 4. 
gegenüber Theater Gandrasspy 

Sreffpunkt aller Dominiksbesucher 

SSSS;æ — —— 5 

MOto Fodo 
der Autematenmensch 

Die größte Attraktion des diesjährigen Dominiks. 

  

Mensch 
Moto Fodo 

Das grösste Phänomen auf wissenscha 
Das ftätsel aller Gelehrten 

überall das 

Cogesgespräüch 
Mdio 
1988 Fodo 

Hutomat? 

Bochachtungsvoll Die Direktion 

Dominil- 1913. 

Th Reihe 

Geſchwiſter 

Dominiksgelände 4. Reihe. ◻ 

eater Gandraſſy 
1 das altrenommierte Marionetten⸗Nariete und Hunde⸗ u. Aßf 

Größtes Unternehmen dieſer Art. 

    

  

    

— 

ſy 2— 72L 

Auf der kleinen Bühne 

Gandraſſy mit ihren weltberühmten 
Pariſer Marionetten.   

  

?Puppe? 

ftlichem Gebiete 

Auf der größeren Bühne 

die kunſtreitenden Hunde und Affen. 

Theater Gandraſſy iſt die größte Spezialitä 
das geſamte Familtienpubliku 25

 

  
  

  

         
     

  

—B. Man   
  

en ꝛind 

Prinzessies 
*„ Jadre a, S 

Lili 
üt 

Die Kleinen Herrijcaften prodnzieren ſich als Vurietsé⸗ 
Künſtler. Auftreten der kleinſten Chanjonetten und 
Komiker. jowie ntalkünhtler, Ta 
Schaufpieker. . Ea 
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Achtung! Achtung! 

  

Meine 

Reſtaurgtion und Likör⸗Ausſchank 
3. 9 Reihe gegenüber dem Kaſperle-Theater. 
  

Lude die Parteigeztonſen zum Beſuche ein. 

Friedr. Beuster. 
SDLsssSget,??%?%, 

  

Wollen Sie! 
eine richtig Cehende Ehr, s0 kaufen 

Sie Sich nur meine 
15 Steinige 

Artus-Anker-Uhr 

—5 

Artus-Ankeruhr“ mit 2 echten 20 
Sülberdeckeln und ednen Galdrandern K 

mit Sprungdeckel 25 4½ 
ů sowie das elegante 

  

         

   

  

5 Jahre Garaniie! 

Speꝛ: Trauringe 

  

nen Kugaeliassons ehne Löttuge, in 
allen Großen fertig am Lager. 

Juvrslier und 
J. Neufeld, Uhrmachermeister. 
Goldschmlecegasse 25. Telephon Alses gss   
  

und wurde von hohen und höchft 
Täglich von nachmittags 3 Uhr an ſtündlich Vorſtellung. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
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en Herrſchaften beehri. 

Die Direktion: A. Gandraſſy, Direktor. 
amüſiert ſich nur bei Gandraſſy. 

Empfehle den werten Purtleigenossen maine 

Restauration und 
Likörausschank. 

ü Stand: Mm Bürgerschützenhaus. ů 

1. v.: Arlur Lihring. 

    

  

schãätꝛt meine in Qutät und Aroma 

hervorragende Spezialmarke NMo. 100            
  

  
  

  

   

   

  

und Artus Gold 

ges. gesch. 

Vur echt, wenn Zigarette Namen u. Nummer trägt 

Uebereall erhältlich.    

      
   
 


